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THEODOR-HEUSS-STIFfUNG 
zur Förderung der politischen Bildung und Kultur in Deutschland und Europa e . Y. 

- gegründet 1964 -

Vorstand : Hildegard Hamm·Brücher, Vorsitzende ; Manfred Rommel , Ludwig T. Heuss , stv. Vorsitzende 
Marcus Bierich, Hermann Freudenberg, Ursula Heuss, Jürgen Morlok , Paul Noack, Jens Reich, 

Erwin Teufel, Hans-Jochen Vogel 
Ehrenvorsitzender: Bundespräsident a . D. Walter Scheel 

Vorsitzender des Kuratoriul11s: Bundespräsident a. D. Richard von Weizsäcker 

Liebe Freunde und Fö rde re r! 

Das J ahresthema de r Ve rle ihung des 31. TH EODOR-H E USS-PR E IS ES 3m 4. März 1995 in de r 
Alten Reithalle in Stuttgart »Ta te n de r Versöhnung« steht im engen Z usammenhang mit dem 
50. Jahrestag de r Beendigung des Zwe iten Weltkrieges. 

Wie weit die Spanne de r Möglichke iten ist , den furchtba ren Le iden de r Vergangenhe it »Ta ten de r 
Versöhnun g« entgegenzuse tzen, ze igt de r Kontrast de r Pre isträge r: vom Po litike r Hans Koschnick 
zum Musike r Helmuth Rilling , von de r christli chen Initiative »Fre iwillige Sozia le Dienste E uropa« 
bis zur bundesweiten Schüle riniti ative »Schüle r he lfen leben«. 

Z ur E rinne rung an die Fe ie rstunde anliißl ich de r Ve rle ihung de r Pre ise und Medaillen - in 
A nwesenhe it des Bundespräsidenten Roman Herzog und zahlre iche r ande re r bedeut ender Pe r­
sönlichke it en aus Po litik , Wissenschaft und Wirtschaft - legen wir wiede rum e ine Broschüre mit 
den Ansprachen und Beiträgen vor. Die Texte zeugen von de r po litischen Bedeutung, die Bilde r 
ve rmitte ln e twas von de r Ante iln ahme de r Z uhö re r. 

Mit de r Überre ichung dieser kle inen Broschüre möchten wir nicht nur den Dank an unsere bis­
he rigen Freunde und Fö rde re r absta tten , sondern darüber hinaus neue Freunde und Förde re r 
gewinnen. Unsere Stiftung lebt - im Sinne von Theodor Heuss - von de r »Hilfswilligke it« de re r , die 
unse re Arbe it und unsere Z ie le unte rstützen . 

Desha lb wären wi r Ihnen , sehr geehrte E mpfänger und Leser dieses Heftchens, von Herzen dank­
bar , wenn wir auch Sie dazu zählen dürften. Adresse und Bankverbindung find en Si e am Schluß 
de r Broschüre . 

Mit he rzliche m Dank für Ihr Inte resse ve rble iben wir 
Ihre TH EODO R-H E USS-STIFTU NG 

Dr. Hildegard Halllm -Brüche r 
Vorsitzende 
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Was ist der THEODOR-HEUSS-PREIS? 
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Vorgeschichte Bereits wenige Wochen nach dem Tod von Theodor Heuss wurde 
im Januar 1964 an läßlich einer Gedenkfeier die Stiftung des Prei­
ses von Dr. Hildegard Hamm-Brücher bekanntgegeben. 
Im Laufe des Jahres 1964 wurde die Satzung für eine überpartei­
liche Stiftung erarbeite t und die Tätigkeit aufgenommen. 
Seither wurden THEODOR-HEUSS-PRE ISE und THEODOR­
H EUSS-MEDAILLEN 30mal verliehen . 

Auftrag Die Zielsetzung wurde in der Stiftungsurkunde vom 13 . April 1964 
wie folgt formuli ert : Der e rste Bundespräsident der Bundesrepu­
blik Deutschland , Theodor Heuss, hat durch sein Leben und Werk 
allen Mitbürgern ein Beispie l demokratischer und liberaler Gesin­
nung gegeben. 
In dem Bestreben , dieses vorbildliche Wirken weiteren Kreisen 
unseres Volkes zum Maßstab und als Ansporn ihres Handeins zu 
setzen , beschließen die Unterzeichner die Gründung des Vereins 
»THEODOR-HEUSS-PREIS«. 

Z iel der Stiftung ist es , vorbildlich demokratisches Verhalten , 
bemerkenswerte Zivilcourage und beispielhaften Einsatz für das 
Allgemeinwohl zu fördern und anzuregen. 
In Erfüllung dieser Aufgabe wird alljährlich , mindestens jedoch 
alle zwei Jahre, der THEODOR-HEUSS-PRE IS an Ei nzeIperso­
ne n oder Personengruppen , die sich in diesem Sinne besonders 
verdient gemacht haben, verliehen. 
THEODOR-HEUSS-PREIS und THEODOR-HEUSS­
MEDA ILLEN sind ebenbürtig. Die Zuerkennung des Preises ist 
vorwiegend am politischen , die der Medaillen am gesellschaft­
lichen E ngagement orientie rt. 

Gremien Auswahlgremien si nd Vorstand und Kuratorium , das auf Vor­
schl ag des Vorstands die E ntscheid ung und die Wahl der Preis­
träger vornimmt (Namensliste s. Umschlag-Rückseite). 

Sonstige Aktivitäten - Das Förderprogramm für Schüler und Schulen DEMOKRA­
TISCH HAND ELN , das zusammen mit der Akademie für 
Bildungsreform in Tübingen sei t 1988 durchgeführt wird. 

- Schülerstipendien , vor allem für junge Leute aus de n neuen 
Bundesländern . 

- In der evangel ischen Akademie Tutzing fa nden -dank finanziel­
ler Unterstützu ng durch die ROBERT BOSCH STIFTUNG 
drei größere Tagungen statt: 



1978: " Die Z ukunft unserer Demokratie« - Bürger disku­
tierten mit dem Bundespräside nten , dem Bundestags­
präsidenten , dem Bundeskanzler und dem Bundesver­
f assu ngsgerich tspräsiden ten. 

1981: »Herausforderungen in der Z ukunft - Wirtschaft ohne 
Wachstum ? lugend ohne Perspektive? Dritte Welt ohne 
Hoffnung? Bürger ohne Beteiligung? « 

1983: »Fremde als Nachbarn - Nachbarn als Fremde« 
- Tagung in der Evang. Akademie Bad Boll 

1987: »Versöhnung zwischen Ökonomie und Ökologie -
Frieden mit der Natur« 

- Tagung mit der Landeszentrale für politische Bildung in 
Baden-Württemberg in Bad Urach 
1994: »Auf dem Wege zu mehr demokratischem Bürger­

engagement« 

Veröffentlichungen Bücher und Broschüren: 
- Vom rechten Gebrauch der Freiheit I (1974) 
- Vom rechten Gebrauch der Freiheit 11 (1 984) 
- Auftrag und Engagement der Mitte (1974) 
- Die Zukunft unserer Demo kratie (1979) 
- Mut zum Erinnern (1979) - Reden von T heodor Heuss aus dem 

l ahr1 949 
- Buchveröffentlichungen der Vorsitzenden und ein Schülerwett ­

bewerb zum 100 . Geburtstag von Theodor Heuss 
- Die aufgeklärte Republik (1989) 
- Mut zur Bürgergese llschaft 

- 30 l ahre TH EODOR-HE USS-STIFTUNG (1994) 
- Wider die Politik(er)verdrossenheit (1994) 
- A lljährlich Broschüren über die Auswahl und Verleihung 

Dank und Erinnerung Die Stiftung erinnert sich dankbar ihrer verstorbenen Mitbegrün­
der , Vorstands- und Kuratoriumsmitglieder 
Ernst-Ludwig Heuss - Waldemar Besson -
Karl Gotthard Hasemann - Karl -Hermann Flach ­
Anton Fingerle - Werner Friedmann - Otto Hahn -
We rner Heisenberg - Georg Hohmann - Hans Lenz -
Felix Messerschmid - H . Ch. von Tucher - Carl Z uckmayer ­
Golo Mann - Hellrnut Becker. 
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Aus der Arbeit 
der THEODOR -HEUSS-STIFfUNG 

Nachstehend einen kurzen Überblick über unsere Arbeit im Jahr 1994 sowie einen Ausblick in das 
Jahr 1995 : 

I. Unser Förderprogramm für Schüler und Schulen: DEMOKRATI SCH HAND ELN , das wir 
zusa mmen mit der Akademie für Bildungsreform Jena - Tübingen durchführen, hat sich auch im 
sechsten Jahr weiter gut entwickelt. 

2. Auch die Zahl unserer Schülerstipendiaten ist - dank einiger Spenden - im letzten Jahr gewach­
sen. Wir betreuen derzeit insgesamt neun Stipendi atinn en und Sti pendi aten - überwi egend 
aus den neuen Bundesländern - in Salem, in der Odenwald-Schule und auf dem Birklehof. 

3. In Zusammenarbeit mit der Landeszentrale für politische Bildung Baden.Württemberg haben 
wir im Novembe r vergangenen Jahres in der schönen Tagungsstütte der La ndeszentrale in Bad 
Urach eine hochinteressante Tagung "Wege aus der Politik verd rossenheit« durchgeführt. Der 
Erfahrun gs- und Meinungsaustausch untereinander und die Diskussion mit führenden Politi ­
kern aus allen Parteien haben un s ermutigt, diesen so wichtigen Dialog in Fo rm ein es ersten grö­
ßeren Diskussionsforums unter dem Titel: »Ist unsere Demokratie in gut er Verfassung? Bürger­
gese llschaft , Part eien und Politiker in Deutschl and und Europa auf dem Wege in s 21. Jahrhun­
dert« fortzusetzen. 

4. Diese r Kongreß wird vom 10. - 12. November 1995 mit de r fin anzie llen Unterstützung namhaft er 
STI FTUNGEN in Fellbach stattfinden. Bekannte Wi ssenschaftler, Politiker und Bürgeriniti ati ­
ven haben ihre Teilnahme bereits zugesagt. In zwei größeren Diskussionsforen: DI E 
ZUK UNFT UNS ERER PO LITISCHEN KULTUR und: DI E ZU KUNFT UNSERER 
SOZIALEN KULTUR, soll anhand konkreter Fragestellungen die politi sche Mitverantwor­
tung und Mitgestaltung der »Bürgergese llschaft « an der Weiterentwicklung unseres demokrati ­
schen Gemeinwesens erprobt werden. 
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THEODOR-HEUSS-PREIS 1995 

Taten der Versöhnung 

PREISTRÄGER: 

Hans Koschnick 
Helmuth Rilling 

THEODOR-HEUSS-MEDAILLEN: 

- Die Schülerinitiative 
»Schüler helfen leben« 

- Die Initiative 
Christen für Europa mit ihrem Projekt 
»Freiwillige Soziale Dienste Europa« 
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Die Medaille 
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Begrüßungen: 
Ludwig T. Heuss 

Hochverehrt c r Herr Bundcspriis idc nt , 
vc rehrte r Hcrr Ministe rpriisidc nt , 
schr ve rehrte Prc istrüge r , 
schr geehrt e Ehrcngäste . 
mc ine schr gce hrt en Dame n und Herre n , 

cs ist mir e ine große Freudc , Sic heut c zur 
31. Ve rl e ihung des TH EO DO R-H EUSS­
PR E ISES hie r in Stuttga rt begrüßen zu dürfen . 

An e rste r Ste lle darf ich Si e , sehr geehrtc r Herr 
Bundespriisident , he rzli ch willkomme n he ißcn. 
Wir sind sehr froh , und auch e in wcnig sto lz, 
daß Sie die Tradition fortführen und heute pe r­
sönlich an unsere r Fe ie rstunde te ilnehmc n. Ich 
bin übc rzcugt , Sie werdc n sich in dicse r Um­
gebung wohlfühlen . 

Ich begrüße sehr he rzlich die be iden Pre isträgc r 
des TH EO D O R-H E USS-PR E IS ES 1995: 

- He rrn Hans Koschnick und 
- He rrn Hclmuth Rilling. 

Im weite ren dar f ich die E mpfängcr der dies­
jährige n TH EODOR-H EUSS-M E DA ILL E N 
willkomme n he ißcn, nämlich die 

- Vcrtrc te r dc r Schülc riniti ativc 
»Schülc r he lfe n leben« lind 

- dic Vcrtrc te r der Initi ativc 
»Christcn für E uropa « mit ihrem Pro jc kt 
»Frc iwillige Sozia le Di enst e Europa «. 

Ich da rf sc hr hc rzlich Sic , Hc rr A ltbundcspriis i­
dc nt Richa rd von Weizsäckc r. als Vorsitzcndcn 
des Kuratoriums willkommc n he ißen, und -
gesta tt cn Sic mir dicscn Kunstgriff - mit 
Ihnen auch a llc we ite ren za hlrc ichen früh c rc n 
Pre istriigcr , dic heute untc r uns sind . 

Me ine schr gechrten Damc n und Hcrrcn , bc i 
dc r Vi e lza hl an E hrcngästcn und Frc undcn d ie 
he ute untc r uns sind , gäbc cs noch manchc bc­
rechtigtc G rußadressc . E rlasscn Sic mir in dc r 
gcbo tenen Kürzc de r Zcit , Sic a lle nam cntlich 
zu e rwähncn. Scicn Sie uns vie lmc hr a llc schr 
he rzlich willkommen. Wir sind froh und dank ­
bar ; es e rmutigt unsc rc Prc istriigc r , es tut uns 
gut , Sie hcutc unte r uns ZlIwisscn . 
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De r schöne, fe ie rliche Rahmen dieser Stunde 
soll uns nicht übe r den E rnst ihres Inh altes 
hinwegtäuschen. »Ta te n de r Ve rsöhnung«. E in 
Impera tiv in e ine r Welt , die an de r Realität 
von Vergangenhe it und Gegenwart fassungs los 
ve rzweife ln könnte. Auschwitz, Majdanek , 
J asenovac , Warschau , Coventry, Dresden , 
Hi roshima , Vukovar , Sa ra jevo , Kabul , 
G rosny. Wie soll aus solchen Wunden jemals 
Versöhnung möglich se in ? 

Ivo Andric, de r Lite ra tur-No be lpre isträge r des 
Jahres 1961 , hat zu dem schrecklichen und se lt ­
samen Kampf, de r seit J ahrhunde rte n, meist 
unte r dem Deckm ante l de r Re ligionen , se ine 
bosnische Heim at he imsuchte , mit de m d ichte­
ri sche n De nkm al e in er ste ine rnen Brücke übe r 
den G renzfluß e ine kün stle ri sche Anti these ge­
schaffe n. Es ist de rselbe Fluß , an dem heute , 
wenige Kilo mete r stromaufwärts , d ie Stadt 
Gorazde liegt. E in Bild das le tztes J ahr um die 
Welt ging - das Bild e ines unsiche ren Stegs 
übe r de n ze rschossene n Ruinen de r alten 
Nere tva - Brücke von Mostar symbolisie rt bei­
des; de n Irrsinn brutale r Gewalt und Zerstö -
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rung, abe r auch die Ho ffnun g, tro tz alle m Le id , 
tro tz alle n Irrungen de r Po litik und de r Ideolo­
gien , e inmal wiede r aufe inande r zugehe n zu 
kö nnen. 

Z u Ta ten de r Ve rsöhnung, mutigen Schritten 
gcgen den Strom de r G le ichgültigke it , gibt es 
ke ine Alte rna tive ! 

Als Kontrapunkt gilt in de r Welt de r Musik die 
Gegenein anderführung von zwei ode r mehre­
ren melodischen Linie n, um e in dicht ve rwo be­
nes, komplexes Kl angbild zu e rre ichen. Der 
Ko ntrapunkt entsteht nicht zufä llig, e r ve rl angt 
nach de r Tat , nach dem gezie lte n, r ichtigen 
Dagegense tzen zur E rlangung de r Harmonie , 
se i sie nun konsonant ode r dissonant. 

A uch, und ge rade in e ine r fre ien Gese llschaft 
mit e ine r funkti o ni e re nden De mokra tie , beda rf 
es de r sorgsam gese tzte n Kontrapunkte e ines 
tä tigen E ngagements. 

Solche zu ehren und zu e rmutigen , sind wir 
heute zusammengeko mmen. 



Oberbürgermeister Manfred Rammel 

Im Namen der Stadt Stuttgart begrüße ich Sie 
herzlich. Besondcrs darf ich dic Preisträger und 
die E mpfänger de r Medai llen begrüßen und ih­
nen, die Verlei hung vorwegnehmcnd , gratulie­
ren. Zwar sollte man e igentlich G lückwünsche 
c rst dann aussprechen , wenn das E re ignis, das 
sie aus lös t , e ntweder gerade stattfinde t oder be­
re it s sta ttgefunden ha t. Aber da die Zeitspanne 
zwischen mci nem G rußwo rt und dem E re ignis 
kurz ist und die Verleihung deshalb so gut wie 
siche r ist , und da ich nach dieser nicht mehr das 
Wort bekomme und , da es zei tö ko nomisch ist , 
spreche ich scho n je tzt mei ne G lückwünschc 

aus. 

Ich nütze die Gelegenh e it , um zwei Schwaben 
und ze itwcilige Stuttga rtcr zu e rwähnen : 

I. Hcge!. 
Das .I ahrcs thema lau tct: 
»Tat cn dcr Vcrsöhnung. « 
Für unsc ren Landsmann Hegel war >,vcrsöh­
nung« e in ze ntrale r Begriff. »Philosophi c als 
Versöhnung dcs Gcgcnsatzes von Lcben und 
Bcwußtscin dcs modcrne n Vcrstandes. « Ver­
söhnung als ti cfe re E insicht , als bcsserc Ver­
nunft. Vcrsöhnung nicht nur a ls Ändcrung de r 
Gefühle , sondcrn auch Ändcrung des Dcn­
kcns , vo r allem abcr Ä ndcrung der Praxis. 

2. Schiller. 
Schillcr schre ibt in scinen 
»Sprüchen des Konfuzius<<: 

Drci fach ist der Schr itt dcr Zcit : 
Zögernd kommt die Z ukunft hergezogcn. 
Pfe ilschnc ll ist das .I ctzt entflogcn . 
Ewig still stcht die Vergangcnhcit. 

Ich knüpfc an die le tzte Zci le an : Die Vergan­
genhe it könncn wir zwar bedauern , abcr nicht 
ändcrn . Wir können abe r aus ihr le rnen. J c un­
he ilvo lle r sic war , desto mehr wird das Können 
zum Müssen . Die Gegenwart , das hcißt das 
.letzt , entfliegt noch immer pfeilschnell , abc r 
wir nehmen gegenwärtige Freuden lind 
Schmerzen e rnster a ls künftige Chancen und 
Risiken. Das ist mcnschlich , aber gefährlich . 
Denn die Z ukun ft kommt nicht me hr zögernd 
daher wie zu Schillers Zeiten , sonde rn macht ­
vollund schne ll . 

A ngesichts e ine r solchen Z ukunft muß vo r 
a llem das Fundament fest sein . Das Fundament 
ist die Demokratie . Dic Demokratie muß hand­
lungsfähig und kräftig bleiben . Es geht nicht um 
c ine imaginäre Demokratie, die sich dieser 
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links und jener rechts von de r Realitä t e r­
träumt. Sondern es geht , wenn ich es so sagen 
darf, um die real ex istierende Demo kra tie, d ie 
De mokra tie, d ie wir ta tsächlich haben , natü r­
lich e inschließlich de r O ption , sie im Rahmen 
des Möglichen zu verbessern , aber auch mit de r 
Verpnichtung, sie nicht zu verschlechte rn . Wer 
das aus unserer Verga nge nhei t nicht ge le rnt 
hat , dem ist nicht zu helfen. 

Hier hilft ke in Klagen, ke in Mahnen , kein A uf­
rütte ln , ke in Kerzen-A nzünden, sondern nur 
praktisches Engagement für d ie bestehe nde 
Demokra tie, die uns im Westen vor kn app 
50 Jahren wiede rgeschenkt wurde. Es gilt nicht 

nur , den Feinden dieser Demo kra tie zu wide r­
stehen , so ndern auch der G le ichgültigkeit. Daß 
diese De mo kra tie auch in schwierigen Zeiten 
Bestand hat , nämlich dann , wenn sie nicht mehr 
in der Lage ist , sich durch ständig verbesse rte 
Leistunge n Wohlwolle n zu e rwe rben , das ist 
auch die Voraussetzung da für , daß es bei der 
Versöhnung bleibt und daß die Versöhnung 
weite r fo rtschreite t , zu der uns vie le O pfer und 
früh e re Gegner d ie Hand gere icht haben und 
noch re ichen . Ich freue mich , daß heute Persön­
lichkeiten ausgezeichnet we rden , di e das demo­
kra ti sche Deutschl and und das fri edfe rtige 
Deutschla nd glaubhaft verkörpern , und Initi a­
ti ven, d ie vorbildlich sind . 

H. !-Iamm-Brücher, Bundespräsident Roman !-Ierzog, Ursula !-Ieuss (v. Ii .) 
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Ministerpräsident Erwin Teufel 

Bade n-Württ cmberg, für desscn Einheit sich 
TH EODOR H E USS scho n in der Weimare r 
Rcpublik c insc tzte , grüßt a lle Gästc zur dics­
jührigcn Verlc ihung des T H EO DO R-H EUSS­
PR E ISES. 

Das Heim atl and des e rste n Bundesprüs identen 
grüßt ga nz besonders unseren heutigen Bun­
despräsident en Professor Roman He rzog und 
se inen Vo rgä nge r Richard von Weizsäcker , 
cbenfa lls e inen Sohn dieses Landes. 

Se it je ze ichnet sich d ie TH EODO R-H E USS­
STI FTU NG bei der Verle ihung des T H EO­
DO R-H E USS-PR E ISES durch kluge Umsicht 
und hohe Treffsicherhe it aus. Das ist vor alle m 
das Werk der Vorsi tzenden , Frau Hildega rd 
Hamm-Brüche r . 

»De r Friede ist ke in Naturzus tand«, 
sagt Immanue l Kant. 
A lso bedarf es de r Friedenss tifte r. Friedenssti f­
te r sind Mensche n der Tat und des Handeins, 

nicht des Zögerns und Zaude rns. Klugheit 
ze ichnet sie ebenso aus wie Mut. 

Hans Koschnick war schon a ls bremische r Re­
gie rungsche f und Bonne r Parlamenta rie r e in 
Brückenbauer. Heute ist die Wiederherste llung 
der ze rstö rten Brücke in Mosta r symbolisch wie 
praktisch se ine Aufgabe , für die e r ausgewählt 
wurde und die e r sich ausgewählt ha t. In der 
A usweglosigkeit sucht e r Wege der Ve rsöhnung 
und des Aufbaus. 

Helmuth Rilling, e in begnadete r Dirigent und 
schöpfe ri scher Inte rpre t Bach'scher Musik , hat 
vor 40 Ja hren in dem kle inen Albdorf G iichin­
gen seine Gächinger Kantore i gegründet und 
sie und die Bachakademie zu höchstem inte r­
na tionale m Ansehen geführt. A ls die Politik 
noch keinen Z ugang hatte , war e r der Botschaf­
ter De utschlands in Rußland , in Osteuropa , in 
Israe l. E in Mann der Ve rsöhnung durch Gesin­
nung und Tat. Zeichenh aft hat e r Friedlosigkeit 
überwunden. 

He lmuth Rilling und Hans Koschnick haben 
auf ga nz unte rschiedliche Weise in Fre ihe it das 
Böse durch das G ute besiegt und uns alle n ei n 
Beispie l praktische r Versöhnung gegeben . Es 
ist gut , gegen dcn Krieg zu se in . Es ist besser , 
etwas für den Frieden zu tun. 

»Entsche idend für politisches Handeln ist die 
moralische Leide nschaft «, sagt T H EO DO R 
H E USS. 

Mit de r TH EODO R-H E USS-M E DA ILLE 
wird e ine Schüle raktio n ausgezeichnet , d ie mit 
großem Einsa tz Hilfe für Kinde r in de n Kriegs­
gebieten des e hemaligen Jugoslawien le istet . 
Ihr an die Seite ges te llt ist e ine G ruppe junger 
C hriste n a ller Konfessionen , die ihr Fre iwilliges 
Sozia les J ahr an ganz unte rschied lichen Brenn­
punkte n menschlicher Not , ableisten. Sie a lle 
geben e in Beispie l selbstlosen Helfens. 

Nicht im G roßen liegt das G ute , sondern Im 
G ute n liegt das Große (A risto te les). 
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Gedanken zum Jahresthema: 
Jens Reich 

Verehrte Festversammlung! 
Liebe Ausgezeichncte ! 

"Taten der Ve rsöhnung« - so heißt das Motto in 

diesem Jahre 1995 , und ich bin aufgeforde rt , 
c ine kurzc Rede zu halten . 

Da zeigt sich sofort der Widerspruch . "Taten 
der Versöhnung« sind gefragt , ni cht »Rede n 

de r Versöhnung«. 

14 

"Wenn gute Rede n sie bcgle iten , dann fließt die 
A rbe it munte r fort! « Die Ä lte ren unte r uns ha­
be n noch Schille r gc lc rnt. Stimmt dc r Spruch 
noch? Schre ite t die Ve rsöhnung munter fo rt , 
wenn gutgemeinte Rede n darüber sie begle i­
te n? O de r wenn nicht l11unte re Reden, dann 
wcnigstens e rnste Rcdcn? Kann man Ve rsöh­
nung durch Wortc c rrc iche n, durch c inc Prc­
d igt? 

Das Wort "Versöhnung« se tzt heftigcn Strc it 
voraus. Es setzt wcitc rhin voraus, daß dcr Stre it 
be igelcgt ist. Vo r c in cr Versöhnung stcht dic 
E insicht , daß es no twcndig ist , den Stre it zu 
bce nden. 

Heftigen Stre it haben wi r Überall. Wir haben 
Kricg, wohin wir uns wcnden . Nach 50 .I ahrcn 
kaltcn Wa ffenstillstandcs ze igt sich , daß alles , 
was erre icht wurde , d ie Ve rhinderung des A us­
bruchs ei nes offcnc n Wcltkrieges wa r. Scit der 
A uflösung der Großkonfronta tion sind übcrall 
die mitte lgroßen Feuer aufge lodert. Balkan , 
Kaukasus , Afghanistan, Ruanda , Somali a, 
Kambodscha, Peru / Ecuador , T imor , Palä­
stina: übera ll Kri eg. Überall Eskalation . Ü ber­
all Auge um Auge , Za hn um Zahn. U nd wo 
nicht o ffe n gekämpft wird , da schwclc n die 

Konfli kte , können jede rze it ausbreche n. A uf 
dem indischen Subkontinent zum Beispie l. We r 
weiß , was mit C hina wird . 

A ber nicht nur außerhalb unserer G rcnzen 
hc rrscht Stre it. A uch hie r in Deutschl and , das 

se it 50 Ja hren in keinen Krieg verwickelt war , 
werden Me nsche n ge jagt , geschlagen, abge­
schoben . Politische und soziale, ja soga r wirt ­
schaftli che Konflikte werden ausgetragcn, a ls 
ginge es um die Existenz. D ie A bwicklung des 
Realsozia lismus gerä t zu eine r hefti gen Kont ro-



verse zwischen Opfern und Täte rn , gegenseiti ­
gen Schuldvorwürfen, verlangt stets die Unter­
werftmg des anderen, bevor von Versöhnung 
die Rede sein könne . Erst dieser Tage hat sich 
in Berlin ein Universitätsangehöriger von de r 
Brücke in den Tod gestürzt, weil er das Ve rdikt 
e ine r Ehrenkommission und die damit verbun­
dene Verachtung der Öffentlichkeit nicht ertra­
gen konnte , wobei die Öffentlichkeit nicht e in­
mal e rfährt , ob hie r e in Pharisäergericht arro­
ga nt geurteilt hat oder ob ein Judas sich erhängt 
hat . Vermutlich sind beide Worte zu stark ge­
wählt ; aber es bleibt dabei: Hier hat sich einer 
das Leben genommen , weil e r mit der Vergan­
genheit nicht zurecht kam , die wir anderen alle 
miterlebt haben. 

So herrscht a lso überall kalter oder heißer Bür­
gerkrieg , Weltbürgerkrieg , lokaler Bürger­
krieg, Krieg mit scharfe n Waffen und Krieg mit 
Worten: Was soll da das Wort Versöhnung, was 
so ll Versöhnung als Wort , so llen Opfer und 
Täter ein Friedensfest feiern, so llen sich Mör­
der und Ermordete verbrüdern , so llen Schläger 
und Geschlagene ein Fricdensfest feiern , so llen 
Ausbeute r und Ausgebeutete einen Ausgleich 
finden? 

Nimm dir e inen beliebigen von a ll den Konflik ­
ten heraus und versuche eine Analyse. Du wirst 
stets finden , daß der Streitwert weit geringer ist 
als die Verluste , die leichte n Herzens in Kauf 
genommen werden. Kein Sieg wird lohnen , 
jede nfalls nicht für die erdrückende Mehrheit 

alle r davon Betroffenen. Es gibt keincn gerech­
ten Krieg me hr , es gibt keinen einsehbaren 
Streit. Alles ist e in Minussumme nspiel. 

Und genau diese Einsicht wirst du mit Worte n 
nicht durchbringen. Das kollektive Gehirn ist 
vernagelt gegen die Einsichten , die jedem ein­
zelnen Gehirn logisch zur Ve rfügung stehen. 
Das ko llektive Hirn schalte t die Vernunft aus 
und wählt a ls Handlungsmaxime den Po ke r: 
Nur nicht nachgeben! Der andere muß nachge­
ben! Dann kann Versöhnung sein. Genau das 
aber führt ste ts zur neuen Eskalation. 

Da gib t es, nach a lle r Erfahrung, nur eine ein­
zige Schlußfolgerung: Worte der Versöhnung 
sind sinnlos , sie dreschen leeres Stroh . Es müs­
sen Handlungen geschehen , die Versöhnung 
voraussetzen , also setzen , bevor die logischen 
Bedingungen dafür, nämlich die Einstellung 
der Feindseligkeiten gegeben sind . Die Hand­
lung muß gegen die Logik , muß in einem streng 
sachlichen Verstand sinnlos sein. Solche Hand­
lungen wurden heute zur Preisverleihung aus­
gewählt . Wir werden sie in wenigen Augen­
blicken beschrieben bekommen. 

Wortloses Handeln ist die einzige Strategie mit 
Chancen . Hört auf mit dem e ndlosen Redefl uß! 
Alle Erfahrung spricht dagegen . Und so will ich 
mich je tzt daran halten und für die den Platz 
räumen, die mit Taten der Versöhnung begon­
nen haben , anstalt zu palavern! Ich ziehe den 
Hut vor ihnen und tre te ab . 
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Begründungen und Verleihung: 

Hildegard Hamm-Brücher 

Herr Bundespräsident , 
liebe Preisträgcrinncn und Preisträger , 
liebe Freunde und Förderer unserer 
kleincn THEODOR-HEUSS-STIFfUNG! 

Ich freue mich einfach unendlich , Sie hie r alle 
wiederzusehen oder zum ersten Mal zu sehen , 
und ich bin schr bewegt , ich muß es zugeben . -

Ich muß versuchen meine Damen und Herrcn , 
Ihne n zu begründen , weshalb die THEODOR­
H EUSS-STI FfUNG in diesem Jahr diese Aus-
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wahl und dieses Motto getroffen hat. Wir ge­
denken ja in diesem Jahr übera ll in Deutsch­
land und Europa der historischen Ereignisse 
vor 50 Jahren , des Kriegsendes und der Befrei­
ung von der Nazi-Diktatur mit einem großen 
Aufgebot hochrangiger Veranstaltungen , Ver­
öffe ntlichungen und Fernsehproduktionen . 

Angesichts dieses Angebotes haben wir uns in 
der Stiftung natürlich fragen müssen , welch 
einen eige nständigen Beitrag eine kleine, über­
wiegend frei finanzierte Stiftung da überhaupt 
leisten kann. Eine, von Parteien und Regierun ­
gen unabhängige, demokratische Stiftung , die 
den Namen unse res ersten Bundespräsidenten 
THEODOR HEUSS trägt , und seit nunmehr 
31 Jahren in dankbarer Erinnerung an sein Wir­
ken und mit großer Hilfe der Landesregierung 
und der Stadt Stuttgart - dafür sind wir immer 
wieder dankbar - zu Bürgere ngagement und 
Ve rantwortung ermutigt , und damit zur 
Prospe ritä t unserer dcmokratische n Kultur 
beitragen möchte . 

Aus der Sicht dicses Stiftungs-Selbstve rständ­
nisses b e fürcht e ten wir , und auch m e ine Vo r­

redner und Freunde haben das gesagt, daß noch 
so eindringliche Worte des offi ziellen Geden­
kens , so nötig sie in unserer schnellvergeßlichen 
Zeit auch sind,bei Überdosierung dann zu 
Worthülsen werden können , wenn bei den 
Zuhörern nicht auch spontane Empfindungen 
des pe rsönlichen Gemeintseins aufkommen , 
und darauf kommt es uns heute an . 

. Außerdem wurde uns klar, daß sich dic Lehren 
aus den nationale n und curopäischen Katastro­
phen dieses Jahrhunderts - je länger sie nun zu­
rückliegen - vor a llem bei jungen Menschen 
nicht a lle in an Erinnerungsdaten festmachen 
lassen . 



Also haben wir uns bemüht , für unsere 
diesjährige TH EODOR-H E USS-PRE ISVER­
LE I HUNG einen anderen Ansatz, nämlich den 
des tätigen E rinnerns zu finden und unsere 
Auswahl unter das Motto TATEN D E R VER­
SÖHNUNG gestellt. Dann haben wir nach Bei­
spielen von E inzelnen und von Gruppen Aus­
schau gehalten , die du rch persönlichen Einsatz 
zu fri edlichem Zusammenleben und damit zu 
dauerhaft er Versöhnung bei uns und in Europa 
beitragen und - zu unserer Freude - dafür viele 
ausgezeichnete, meist we nig bekannte Bei­
spiele gefunden. Die Auswahl fiel uns schwer! 

Traditionsgemäß obliegt die Vorstellung und 
Begründung dafür der Vorsitzenden , die sich 
diese Aufga be heuer zum ersten Mal mit zwei 
männlichen Mitgliedern von Vorstand und Ku­
ratorium teilt. Damit wo llen wir nicht nur eine 
kleine optische A bwechslung in die Verle i­
hungszeremonie bringen , sondern auch einmal 
männliche A kzente se tzen. 

Und noch e twas: Die TH EODO R-H EUSS­
STIFTUNG meidet , Bambis an ohnehin Pro­
minente zu vergeben , sondern möchte Einzelne 
und G ruppen auszeichnen , die zumeist nicht im 
Rampenlicht stehen , wohl aber - o ft unte r gro­
ßen Schwierigkeiten und Belastungen - bei­
spielh aft wirke n und deshalb - wie unsere bei­
den G ruppen , wie Hans Koschnick und - auf 
ganz a nde re m , aber n ich t m inder w ir ksa m e n 

Felde - auch Helm uth Rilling , der A nerke n­
nung und Ermutigung bedürfen . 

Ich mache den Anfang mit den bei den G rup­
pe n, die im Dienste de r Versöhnung beispie l­
haften persönlichen Einsatz leisten . 

I . SCHÜLER HELFEN LEBEN - we lch ein 
anrührendes Motto für e in Engagement , das 
sich - aufgerüttelt vom Mitleid via Fernseh­
bilder - nicht in einer einmaligen spontanen 
Hilfsaktion erschöpft hat , sondern zu einem 
dauerhaften Beitrag hum anitärer Hilfe - vor 
a llem für Kinder und Jugendliche - in den 
Bürge rk riegsgebieten im ehemaligen Jugo­
slawien e ntwickelt hat. 

Begonnen hat die Aktion "Schüler helfen 
leben« Weihnachten 1992 im Landkreis Bad 
Kreuznach und in Mainz an 20 Schulen , in 
dene n 20 Tonnen Lebe nsmittel und Hilfs­
güte r gesammelt , in Lastwagen nach Z agreb 
transportie rt und in drei Flüchtl ingslagern 
verte ilt wurden . Angesichts der erschüttern­
de n Eindrücke , die die Schüler von diesem 
erste n Transport mitbrachten , wi rd die Fort­
setzung und Ausdehnung des Projektes be­
schlossen . Der Aufruf zum Mitmachen wird 
im Frühj ahr ]993 über die Landesschüler­
vertretung an alle rheinlandpfälzischen 
Schulen und alsbald auch in a lle anderen 
Bundeslände r verschickt. 

Scho n nach zwei Monaten beteiligen sich 
über 300 Schulen , fa hren 16 Transpo rte mit 
über 300 Tonnen Hilfsgütern vo n Schülern 
begle ite t in Flüchtlingslager nach Z agreb , 
Karlovac, West-Slawonie n und Süd-D alma­
tien . 

G leichzeitig wird bundesweit die A ktion 
»jeder Schüler gibt eine Mark« gestarte t , die 
über 3 Millio nen Mark erbringt und von 
Landesregie rungen (vor allem Rheinland­
Pfa lz) , später a uch vom Bund (Bundestags­
unterausschuß Humanitäre Hil fe und Aus­
würtiges A mt) unte rstüt zt wird . 

Seit September 1993 arbeiten jeweils zwei 
Schüler (Abiturienten) in Zagreb , später 
auch in Sarajewo und Mostar mit inzwische n 
neun Mitarbeitern vor Ort , um konkrete 
Hilfsprojekte - vor a llem im Bereich Schul­
und Jugendarbeit - zu planen , zu fin anziere n 
und umzuse tzen. Hier sind die wichtigsten: 

13 Schulprojekte : Wiederinstandsetzu ng -
unter Mitarbeit von Schülern - von Kinder­
gärte n , Grundschulen , Schulküchen e tc. , 
Beschaffung und Verteilung von Schul­
möbe ln , Büchern , A rbeitsmateria lien , 
Sportgeräten .. . 
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H. Hamm -Brücher mit Vertretern der/nitiativen »Freiwillige Soz iale Dienste Europa« 
und »Schüler helfen leben« (v . li .) 
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17 weitere Projekte in Flüchtlings lagern , 
Krankenh äusern e tc.: z. B. Einrichtung von 
»Kinde rzimmern«, Jugendclubs, Spielzeug, 
Kinderbücher , Lebensmitte l, Medika­
mente . . . 

Die Liste der Projekte liest sich wie das Pro­
gramm einer professionellen Hilfsorganisa­
tion mit hauptamtliche n Mitarbeitern und 
Experten und ist doch ausschließlich das 
Werk junger Menschen! 

Ich denke, es bedarf keiner weiteren Be­
gründung, weshalb wi r die Aktion: »SCHÜ· 
LER HELFEN LEBEN« heute mit einer 
TH EO DOR-H E USS-MEDAILLE aus­
zeichne n und mit Stiftungsmitteln unter­
stützen wollen! Sie arbeite t ohne nennens­
werten Verwaltungsapparat mit e iner Hin-

gabe , die uns Hochachtung abnötigt , die zu r 
Nachahmung anspornt und das Klischee 
widerlegt , daß junge Menschen nicht mehr 
bereit se ien zum Einsatz und zur Hilfe für 
Andere . 

2. Das Projekt FREIWILLIGE SOZIALE 
DIENSTE EUROPA ist Teil de r INITI A­
TIVE C HRISTEN FÜR EURO PA unter 
der Leitung von Pate r Theobald Rieth SJ , 
mit Hauptsitz in Dresden , der leider sehr 
schwer e rkrankt ist ,und ich denke, wir soll­
ten in unser a lle r Namen ihm e ine recht gute 
und baldige Genesung wünschen . Es ist e ine 
erstaunliche Leistung die hier vollbracht 
wird! Rund 150 Freiwillige alle r Ko nfessio­
nen leisten in 40- 50 Einsatzorten in Ost­
und Westeuropa (u . a. in Pole n, Nordirland , 
Tschechien, Ungarn , Frankreich) für e in 



Jahr entwedc r ihren E rsa tzdie nst ode r e in 
frc iwilliges soziales Jahr in Europa für 
E uropa . 

Die Berichte von »FRIEDls« - so nennen 
sic sich - ve ranschauliche n am unmitte lba r­
sten , was cs mit diesen Diensten auf sich hat . 
Hie r nur zwci Bcispiele (mchr darüber im 
anschlicßcndcn Gcspräch) : 

o Workshops mit a rbc itslosc n ka tho li­
schcn IIlld pro tcstantischcn Jugcndlichcn 
in Dcrry, Nordirland , - nach Tcrroran­
schlügc n (in dcr Ve rgangcnhcit ) oft unt cr 
bcsondcrs c rschwc rte n Bedingungcn: 
Einc frciwilligc Hclfcrin bcrichtct: 
» ... mcinc schlichte Priise nz als Dcutschc 
und Protcstantin in e inem katho lischcn 
Workshop in Nordirland ist so wichtig , 
daß es das geringe Risiko, das bes te ht , 
hunde rtfach aufwiegt und mcin cn Fric­
dcnsdicnst immcr wieder rcchtfc rtigt ... 
Und dann die Frcude und Genugtuung, 
wenn sich lang und mühsam Geplant es 
vc rwirklichcn Iiißt: z. B. unscr »Widcr­
Horizon-Programm « für »unsere« Ju­
gendlichcn in deutschen Wcrkstätten dcs 
Kolping-We rks ... und umgckchrt deut­
schc r J ugcndliche r in nordirischen 
Workshops . .. <<. 

o Bericht aus Po lcn. E twa 20 Frc iwillige 
in zahlrc ichc n E insa tzorte n von Danzig 
bis Krakau . E inc Freiwilligc bctreut in 
c inem Heim ehcmalige KZ- Häft linge , 
zwei arbeiten im Dcutsch-Po lnischcn 
J ugcndwcrk (Schu Ipart ne rschaft en) , 
zwei we itc rc in dc r Stiftung »G lück liche 
Kindhc it « mit Kinde rn aus ze rrütte tc n 
Familicnverhiiltnissen . Anderc a rbeitcn 
in Altcrshcimcn, in Gcfängnissen , mit 
Behindcrtcn , be im Aufbau außcrschuli ­
schc r Bildungsstrukture n, bci der Stif­
tung Kreisau / Krzyzowa . Ein Freiwilliger 
schrcibt : »Ich glaubc , hie r li cgt c in An-

satz euro pä ischen Denkens , denn die 
deutsche Geschichte und deren Auf­
arbe itung ist nicht allein e ine deutsche 
Angelcgenhcit , sondern betrifft Men­
schen auch in anderen Uindern ... denn 
wie kann e in Europa cntstehen , das von 
nationale r Ablehnung und Ressenti­
ments be laste t wird?« . . . 

Wir mcinc n , daß de r Ansatz und die Bci­
träge de r »Frciwilligen Sozialen Dien­
s te ... « zukunftsweisend und schr beein­
druckend sind. Hie r werdcn daucrhaft 
Tatcn de r Vcrsöhnung gcleistc t. 

Hie rfür möchten wir jcdcm e inzc lncn 
»Fricdi« he rzlich dankc n - vor allem abcr 
dem »spiritus rector« dc r Friedcnsdien­
ste , Pa te r Thcobald Rie th. O hnc se ine 
re ligiöse und geistige Moti va ti on, ohne 
scin o rga nisa to risches Tale nt und seinc 
uncrmüdliche Schaffenskraft würdcn dic 
»Dienstc« ihrc m sich se lbst vcrpflichtcn­
de n A uftrag nicht gerecht wcrden kön­
ncn . 

Wir haben die große Freude , als Vertre te r 
Ungarns Pate r Imrc Kozma bcgrüßen zu dür­
fc n. Es ist der gle iche Mann , de r im He rbst 1989 
dcn Flüchtlingcn in unsere r Botschaft in Buda­
pcst gc ho lfen hat , und von dem gcsagt wird , e r 
sc i derjenigc gcwcsc n, der den c rste n Stein aus 
dcr Mauer gebrochcn hat. Wir frcucn uns ga nz 
bcsondcrs , daß e r heute untcr uns ist. 

Jc tzt und in Z ukunft kommt cs bc i uns und in 
Eu ro pa nicht nur auf Worte , viclmehr auf 
TATEN D E R VE RSÖHNUN G an! 

Das ist die Bo tschaft , die dic THEODOR­
H EUSS-STIFTUNG im 50. J ahr nach Kricgs­
cndc und dcr Befrciung von der NS- Diktatur 
zus<lmlllenmit ihrcn Prcisträgcrn , mit allen hie r 
Vcrsammclt cn, in dic dcutschc und curopäi ­
schc Öffcntlichkcit hinaustragen möchte . 
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Marcus Bierich 

Helmuth Rilling hat - übe r das Medium de r 
Musik - zur Versöhnung der Völker beigetra­
gen . Er hat junge Mcnschen aus a llen Teile n de r 
Welt gefördert und hat ihnen ihre musikalische 
Bildung vermittelt. 

Seine internationalen Akademien und Ko n­
zerte in Israe l, Amerika und Oste uropa haben 
Bindungen entstehen lassen , und eine Gemein­
schaft über die nationalen G renzen hinaus 
geschaffen. 
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Mit Helmuth Rilling wird e rstmalig ein Künst­
le r und Musiker als Träger der Völkerverständi­
gung mit de m THEODOR-H E USS-PRE IS ge­
ehrt. Die Stiftung anerkennt damit die beweg­
ende Kraft der Kunst - hier der Musik - für die 
Ve rsöhnung der Menschen . 

Diese versö hne nde Kraft fli eßt aus mehre ren 
Quellen: Aus der gemeinsamen Arbeit an den 
großen We rken der Kunst und de r Freude , die 
die Ve rvollkommnung der eigenen künstleri ­
schen Fähigkeiten verleiht. Abe!' auch aus den 
Kunstwerke n selbst , die Rilling den jungen 
Sängern und Spielern erschließt . Er dringt 
damit in eine inhaltliche Tiefendimension der 
Musik vo r , die den verborgenen Sinn hörbar 
macht. 

Rilling be müht sich zugleich um die ihm anver­
trauten Me nschen der verschiede nen Kulturen 
und He rkünfte. Sie so llen auf möglichst persön­
liche und le be ndige Weise lerne n, ihr Können 
in den Dienst de r Musik zu ste llen. Wir werdcn 
noch eine Probe davo n hören. 

Ein solcher Dienst ve rl angt Mut und Charak­
te rstärke . Lassen Sie mich dafür einige Bei­
spiele nenne n: 

o Die russischen Veranstalter der ersten Mos­
kau-Reise verlangten vo n Helmuth Rilling, 
daß er a uf die Bach 'sche h-Moll-Messe als 
zentrales Aufführungswe rk ve rzichte. Aber 
vergeblich . Er hätte die ganze Re ise daran 
scheite rn lassen. 

Ferner: 

o Das erste deutsche Chorwerk , das nach dem 
Kriege in Israel vom Israel Philharmonie 
Orchestra und der Gächinger Kantorei auf­
geführt wurde, war das Brahms-Requiem 
unter Leitung von Helmuth Rilling. 



Und schl ießlich: 

o Das diesjährige Europäische Musikfest de r 
Bachakademie in Stuttgart steht unter dem 
Thema »Krieg - Versöhnung - Frieden«. 
Helmuth Rilling hat aus den Nationen, die 
sich im letzten Krieg als Feinde gegenüber­
standen, 14 hervorragende Komponisten 

dafür gewonnen, gemeinsam ein »Requiem 
der Versöhnung« zu schreiben. Es wird am 
15. A ugust 1995 durch die Gächi nger Kanto­
rei und das Israel Philhamonic O rchestra un­
ter seiner Leitung aufgeführt werden: D ies 
sind , meine ich , zugleich Beispiele für Taten 
de r Versöhnung im Sinne unserer heut igen 
Veranstaltung. 

Vertreter von »Freiwillige Soziale Dienste Europa«, H. Hamm-Brücher, Helmlllh Rilling, 
Halls Koschnick, Vertreter von »Schüler helfen leben« (v . li.) 
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Burkhard Hirsch 

Mei ne sehr verehrten Damen und Herren , 
lieber Bürgermeister Hans Koschnick! 

Wer den Lebenslauf von Hans Koschnick ken­
nen le rnen will , mag ihn im Munzi nger nach­
lesen oder besser im Buch: »Hans Koschnick . 
Der Bürgermeister. « 

Hier genügt es zu sagen, daß Hans Koschnick 
der schnellstsprechcnde Politiker ist , den wir 
kennen , Jahrgang 1929. Seine E lte rn , in der Ar­
beite rbewegung tä tig, wurden vom NS-Regime 
verfolgt. 
E r übersteht den Krieg mit allen Verletzungen 
unserer Generation. Seine politische Laufbahn 
beginnt er mit 22 Jahren in e iner Gewerkschaft. 
Er wird mit 26 Mitglied der Bremer Bürger­
schaft , mit 34 Innensenator der Fre ien und 
Hanses tadt Bremen - e in wunderbarer Titel - , 
mit 36 Bürgermeister - und bleibt das 20 Jahre 
lang - , mit 38 Präs ident des Senates. 
Ab dann kann man nur noch die wichtigsten 
Präsidentschaften nennen : zweim al Bundes­
ratspräsident , Präs ident des De utschen Städte­
tagcs, Präs idcnt dcs Inte rnationalen Gemein-
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deverbandes , Präsident der Deutsch-I srae li ­
schen Gesellschaft , e in Amt das e r zu unse rem 
großen Bedauern wegen seiner Berufung nach 
Mostar aufgeben mußte . 

De r diesjährige HEUSS-PREIS wird für 
»Tate n der Versöhnung« vergeben: wie kommt 
also dieser hochgeschätzte Bundes tagsabgeord­
ne te und Alt-Bürgermeiste r dazu, nach Mostar 
zu gehen? 

Klaus Weclemeier hat Hans Koschllick bei der 
Verleihung e iner hohen Bremer Auszeichnung 
a ls e ine n Mann des Ausgleichs , dcr Ve rmitt­
lung , a ls Brückenbaue r gefeiert und sich eben 
dafür auf die berühmte und zerstö rte Brücke 
von Mos{(lI' bezogen , von der wir hoffen, daß 
Hans Koschnick sie in den Herzen der Moslems 
und Kroaten und ebe nso in der Wirk lichke it 
wieder aufbauen wird. 

Das Brückenbaue n ist das ei ne - Möglichkeiten 
der Versöhnung zu schaffen. Tat der Versöh­
nung ist noch e twas mehr - nämlich über die 
Brücke zu gehen , sich selbst e inzusetzen , auch 
ein Risiko auf sich zu nchmen, um die Ve rsöh­
nung zustande zu bringen. 

Und das hat Hans Koschnick ge tan . 
E r ha t e inmal a ls se in Motto genannt: 
»nur nicht verzagen«. 
Das klingt nach Herbert Wehner: »helfen , ar­
beite n, nur nicht verzweifeln ,< . Der Schriftstel­
le r Friedrich Wolfhat es noch härte r formu lie rt : 
»Es gibt kein größeres Ve rbrechen a ls nicht 
kämpfen wollen , wo man kämpfen muß .« 
Man muß bere it sein , dem Anruf seines Gewis- . 
sens zu folgen . 

Es war di e Aufgabe unsere r Generation , Trüm­
mer zu beseitigen . Hans Koschnick hat in vor­
bildlicher Weise daran gea rbeitet , die Aussöh­
nung mit unseren Nachbarn zu förde rn , mit de n 
Völkcrn a lso , die in besonderer We ise unte r uns 
gelitten und an uns verzweifelt haben . 

Er war Beauftragter der Bundesregicrung für 
den deutsch-fra nzös ischen Kulturausta usch -
was war damals wichtiger , a ls die Aussöhnung 
mit dcm traditione llen Erbfeind ? Hcule kann 



man sich nur noch da rüber wunde rn , daß 
e rwachsenc Me nschen jahrzehnte lang dieses 
schwachsinnige Wo rt vo m E rbfe ind nachge­
fase it haben . 

A ussöhnung mit de n os te uropä ischen Lä ndern : 
Hans Koschllick wird Vorsit zende r des deutsch­
po lni schen Kurato riums der Int e rna tiona lcn 
Jugcndbegegnungsstätte A use/llvil z. E r o rga ni ­
sie rt die e rstc de utschc Städ tepartnc rscha ft mit 
Po len zu e inc m Zcitpunkt , zu dem das alles an­
dc rc als po pul ä r war . Es gibt ja auch noch hcutc 
ausre ichend vic lc deut sche Landslcutc , di c im ­
mer noch nicht begriffe n habe n odcr cs nicht 
wahrh abcn wo llc n , wa rum die vic rtc polnischc 
Tcilung schlicßlich andcrs ausging , als wir uns 
das so gedacht hatten. 

Präs idc nt dc r Deutsch-Israe lischcn Gcsc ll ­
schaft - ich wc iß . wievic lc Stunden Lcbcnszc it , 
wievic l A rbc it skra ft , O rga nisa tionsgcschick. 
Mcnschcnkcnntnis , Z uwe ndung, c r in dicsc 
A ufgabe c ingcbracht ha t j i'ir de n A ufbau von 
Vcrtrauen , gegell das Vergessen und da für , das 
Bcwußtsein dc r gcge nscitigen Vcrant wortung 
auch de r nächstcn Gencration in Dcutschl and 

und in Is raelweitc rzugeben . Und ich wciß , wie 
schwer cs ihm gcfall e n ist , dicse nie endende 
Aufgabe an se incn Nachfo lgcr Manfred Lahn­
ste in wcgcn Mos/ar weite rzugebe n. 
Mos/ar - der Bürgcrmeistc r läßt sich rea ktivie­
ren und bringt die Summe seine r Lcbcnscrfah­
rung a ls Koml11unalpo litike r c in : daß Kommu­
na lpo litik nämlich angewandtc Solidarit ä t ist , 
das A rbc itcn für Mcnschen, d ic ihren Wohnsitz 
nie/li nach Bc li cbcn wechseln können , die in 
ihre r Gcmcin dc Icbcn , do rt a rbc itcn , do rt ihrc 
Kinde r g roßziehc n, do rt ihrc Frc izc it und ihrc n 
Lebensabcnd vc rbringen , do rt ble ibc n wo llen 
und müsscn , und d ic cben darum auf Solida rit ä t 
und Vcrsöhnung angcwiescn sind . um Icbcn zu 
können . 
Es gc nügt nicht , die Brückc von Moslar nur 
wiedc r a ufzuba ucn. Man mu ß bere it sc in , se lbst 
auf d ic anderc Seit c gehen. Hans Koschllick ha t 
das imm er wicdc r und so vo rbildlich gc tan. 
Liebc r Bürge rmc istc r , Sie solle n wi ssc n, wir 
a lle . dic wir hi c r ve rsammelt sind , schiitzc n Sie 
ganz außcrordcntlich un d gra tulic rcn Ihnen 
zu dc r A uszcichnung, die Sie nun bckomme n 
sollc n. 

31 JAHRE T 
TAT 

H . Hall/II/ - /J riicher, H eil/llllh Rillillg, H alls KO.l'chllick (v. li .) 
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Diskussion der Preisträger zum Thema 
Taten der Versöhnung 
Moderation: Ernst Elitz 

Elitz: 
Nach dieser eindrucksvollen Musik der G ächin­
ger Kantore i darf ich Ihnen noch einige der jun­
gen Leute persönlich vorste llen , die mit ihren 
Initiativen heute ausgewählt worde n sind . Sie 
so llen über ihre Erfahrungen aus dem ehemali­
gen Jugoslawien , aus Nordirland und aus Polen 
be richte n, und uns ein anschauliches Bild von 
ihre r Arbeit und von ihrem Engagement geben. 

Ich darf Ihne n die jungen e ngagierten Leute 
vo rste llen: 
Be i uns sitzen auf der e inen Seite , die Vetre ter 
von »Schüler helfen leben«, das sind : 

Julia Koch und Christian Bodewig, 
sowie Hans Koschnick, 

der ebenfalls heute ausgezeichnet wo rden ist , 
und in Mostar mit bei den Ini tia tiven zusammen 
arbe ite t. Auch er wird uns von seiner A rbeit 
berichten. 

Auf de r ande ren Seite sitzen die Ve rtre te r von 
de n »Freiwilligen Sozialen Diensten Europa«: 

Katharina Fenner und Alexander Schug. 

Jens Reich war so freundlich , sich auch 
für diese Disk ussionsrunde zur Verfügung zu 
ste lle n. 
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Elitz: 
Julia Koch , was hat Sie denn dazu veranlaßt , 
nach Ihrem Abitur das Studium für I , 2 Jahre 
aufzuschieben und sich für SCHÜL ER HEL­
FEN L E BEN zu engagiere n? 

Koch: 
Mich persönlich hat die Erfahrung dazu veran­
laßt , die ich vor Ort gemacht habe als ich selbst 
noch zur Schule gegangen bin und Fahrzeuge , 
bzw. Konvo is begleite t habe , die Lebensmittel 
oder andere Dinge dorthin gebracht haben , wie 
das viele Schüler ge tan haben . Was ich da vor 
Ort gesehen habe , brachte mich auf den Gedan­
ke n, daß wir als Schüle r zwar einen sehr klei­
ne n, aber doch einen Be itrag da unte n le isten 
kö nnten . 

Elitz: 
Was genau machen Sie dort ? Vielle icht berich­
te n Sie uns darüber. 

Koch: 
Wir leiste n, wie Frau Hamm-Brücher vorhin 
schon gesagt hat , vor Ort Strukturhilfe im Be­
reich de r Kinder- und Jugendarbeit. D . h ., zum 
Teil bauen wir Kindergärten wieder auf, bauen 
Schulen wieder auf, wirken aber auch an ganz 
andere n Ste llen , indem wir z. B. Lehrergehälter 
bezahlen , oder Spielzeug für Kindergä rte n hier 
in Deutschland samme ln und dorthin bringen. 



Elitz: 
Wievie le Schüle r engagie ren sich bei Ihnen , wie 
bekommen Sie Ihr G eld zusammen? 

Koch: 
Unser G eld bekommen wir zusammen , indem 
wir zum Teil an deutsche n Schulen sammeln . 
Der Großte il des G eldes, den wir am Anfang 
zur Verfügung hatten , ist durch die Aktion 
"Jeder Schüle r spendet 1 Mark« zusammenge­
kommen . Mittle rweile ist es an die Ö ffentlich­
keit ge tragen worden . In der Zwischenzeit gibt 
es noch andere Aktionen , wie z. B. " Hö rer hel­
fe n leben«, die uns helfe n, G eld übe r solche 
Wege zu e rhalten . 

Elitz: 
Das ware n 400 000,- Mark , die von Hörern des 
Deutschlandradios für Kindergärte n und Schu­
len in Mosta r zur Verfügung geste llt wurde n. 

Haben Sie denn do rt Fre unde gewonnen 
Christian Bodewig? 

Bodewig: 
Ich bin je tzt I Jahr vor Ort und na türlich ge­
winnt man Fre unde , sowohl inte rn atio nale, a ls 
auch Freunde aus Sarajevo, oder Freunde aus 
Zagreb . D . h . G le ichaltrige, mit denen man sich 
auseinande rse tzt , ihr Leben te ilt und dadurch 
auch unte rstützt. 

Elitz: 
Nicht a lle sind ja unte r sich so gute Freunde. 
Können Sie sie zusamme nbringen , kö nne n Sie 
sie mite inande r ve rsöhne n? 

Bodewig: 
Das ist , glaube ich , e twas sehr schwie riges. Ich 
meine , daß wir unsere n kle inen Te il dadurch 
le iste n, daß wir als Deutsche, a ls Ausländer , 
dahin kommen und uns mit a llen gemeinsa m an 
e inen Tisch setzen und a llen helfen . A ber le tzt­
e ndlich ist es noch sehr schwierig , da so e twas 
nur in e inem ganz kle inen Bereich passie rt. 

Aber das wird sich sicherlich , so ho ffe ich mal, 
- nicht zule tzt durch die Arbeit von Herrn 
Koschnick in Mostar - ändern . 

Elitz: 
Herr Koschnick , Ihr Engagement , das ist vor­
hin in der Laudatio ja herausgeste llt worden , 
hat zuerst in Israe l begonnen , zum G edenken 
an Auschwitz . Das unte rscheide t sich ja sehr 
von der Arbeit , die die heutige G enera tion 
macht. 

Koschnick : 
Die Ursache , daß ich , zusammen mit meiner 
Frau , sehr früh damit begonnen habe , in den 
europäischen Nachbarländern Ste ine der Ver­
gangenheit wegzuräumen , Schutt wegzuräu­
men , häng t e in bißchen mit T heodor Heuss zu­
sammen , aber auch mit den Erfahrungen mei­
ner E lte rn. Das was Theodor Heuss in Bergen­
Beisen sagte, es ginge nicht um die Kollektiv­
schuld , aber um die Kolle ktivscham, hat uns 
sehr bewegt und dazu veranlaßt , zu versuchen , 
'd aß unsere G e neration , die noch vie les mitge­
macht hat , so vie l tun muß , daß die nächste G e­
nera tion in die Versöhnungsa rbeiten und A uf­
bauarbeite n e intre ten kann. Wir haben damals 
nicht von Ve rsöhnung gesprochen , wir wollten 
Trümmer beseitigen und haben dies in der 
A ktion Sühnezeiche n und andere n Bereichen 
getan . Wir wußten , was auf uns laste te. Des­
halb war da sehr früh Israe l, sehr früh auch 
Jugoslawie n , und als wir in Polen a rbeiten 
konnten , a uch Polen . Wir glaubten, das waren 
die größte n Belastungen , die mit der Ge­
schichte unseres Landes zusammenhängen . 
Dann kam der A uftrag nach Mostar und ich 
e rfahre , da ß e ine Schülerorganisa tion - SCH Ü­
LER H E L FEN LEB EN war diese O rganisa­
tion - dabei ist , sich ebenfa lls in Mostar zu e nga­
gie ren mit den Überlegungen: Wir möchten 
e ine Schule, d ie ze rstö rt wurde , wieder auf­
bauen. Dabei habe ich fes tges te llt , daß - vie l 
mehr a ls meine Arbe it und die der Europäi­
sche n Union - das Engagement von jungen 
Leuten aus vie len Natione n de n Menschen kl ar-
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Diskll.l'siollsrllllde: Koschnick, Bodewig, Koch, Elilz, Fellller, Selmg, Reich (v. li.) 

macht : Ihr sc id nicht ve rgesscn! Spä tc r fandcn 
wir Untcrstützung bei de n Medie n. Die Zeitun­
gen begriffen , daß sie Inte rviews nur bekamen , 
we nn Spendenaufrufe mit dabe i waren - nicht 
für Mostar - abe r für SCHÜLER HELFEN 
LEBEN oder auch für das Ro te Kreuz. Um es 
so zu sagen: es ha t sich ge lohnt! In Kürze we r­
den wir ei ne Schule fe rtig haben und e inen Kin­
de rga rten. Ich kassiere mit mei nem Namen das 
Geld und gebe dafür den Initiativen weitere 
Mitte l, damit sie ande re Schulen aufbauen kön­
ne n. Im Bewußtsein de r Mensche n dort bleibt : 
SCHÜLER HELFEN LEBEN, das ist e ine 
europä ische Aktion, e ine deutsche Aktion , und 
das lohnt sich wirklich. Diese junge n Menschcn 
hö rcn mehr und sie wissen mehr als ich , weil ich 
ebc n nur mit den O ffi zie llc n sprechc , wc nig­
ste ns überwiegcnd. Ich erfahre von dc n Nicht­
regie rungsorganisa tioncn , also von dcnen , dic 
sich a ls Person e inbringen , sehr vic lmehr über 
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dic wirkliche Stimmung. Und dann vc rsuchc n 
wir , e in bißehen die Trcnnmaucrn die da sind ­
auch dic ge istige n - hc runte rzutrc te n. Ich kann 
nicht sagcn, nur c in en Stc in he rauszubreche n 
gcnüge , man muß schon schI' viel mehr machcn , 
c in bißehen bulldozerhaft muß man schon vor­
gehen . Die Barrikadcn mußtc n wcg und wir ha­
bcn sie weggebracht. E rst habcn sic gcschrien 
und hint erhe r haben sie gcjubc lt . Also , wir vcr­
suchcn cs weiter und wir schaffcn es . 

Elilz: 
A lexa ndcr Schug von dcn FreilVilligell SozialeIl 
DiensIcII, die hc ute auch ausgezcichnct wur­
den , hat ja e incn Teil dc r Arbcit , die Sic , He rr 
Koschnick , a ls junger Mann gcmacht habe n, 
übe rno lllm en. Er ist jc tzt in Polen bc i der Stif­
tung Kreisau gcwcscn und ha t do rt in e inc m 
Jugendh eim , in c iner Jugcndbegegnungsstä tte, 
mit jungen Polen und mit jungcn polnischen 



Juden gearbeitet. Haben Sie , Alexander , viel 
über Geschichte gesprochen, wie das in der 
ersten Zeit der Fall gewesen ist , wo es aus sehr 
verständlichen Gründe n gegen di e Deutschen 
große Reserven gab? 

Schug: 
Ich muß zunächst sagen, daß die Steine , die 
Herr Koschnick angesprochen hat , so extrem 
auf uns nicht mehr zugekommen sind. Natür­
lich sind auch nach wie vor Ängste vorhanden. 
Gerade als ich das erste Mal nach Polen gefah ­
ren bin dachte ich auch , wie muß ich mich ver­
halten , sind Ressentiments nach wie vor vor­
handen? Aber ich war eigentlich glücklich , daß 
man dort so einen offenen Umgang ge funden 
hat , gerade auch in der Arbeit bei der Stiftung 
Kreisau , bei dieser internationalen Jugend­
begegnungsstätte. In einem Zentrum , wo viele 
Jugendliche zusammenkommen, fällt das 
natürlich umso leichter. 

Elitz: 
Vielleicht schildern Sie noch einmal die Arbeit , 
die Sie mit polnischen und jüdischen Alters­
genossen gehabt haben . 

Schug: 
Die Möglichkeiten eines Austausches gab es 
durch die Stiftung Kreisau , die im Sommer letz­
ten Jahres ihre erste Jugendherberge eröffn et 
hat. Mit jüdischen Polen habe ich dann bei der 
jüdischen Gemeinde in Breslau Konversa tions­
kurse in einem ebenfalls neu eröffneten Ju­
gendzentrum gemacht. Der Umgang unter den 
Jugendlichen war schon etwas unkomplizierter , 
weil eben gleiche Interessen da waren . Dies er­
scheint logisch , war aber anfänglich trotzdem 
eine Neuentdeckung. Bei den jüdischen Polen , 
mit denen ich zusammengearbeitet habe , war es 
häufig so, daß ein sehr freundlicher Umgangs­
ton herrschte, teilweise fast schon so freund­
lich , als ob man sich gegenseitig immer wieder 
seinen guten Willen bezeugen wolle . Irgendwie 
ist dies alles noch nicht ausgestanden; ich emp­
finde es nach wie vor als Aufgabe, hier etwas zu 

tun. 

Elitz : 
Katharina Fe nner, auch von den Freiwilligen 
Sozialen Diensten, hat in Nordirland gearbei­
tet. Ihre Arbeit ist vorhin auch von Frau 
Hamm-Brücher erwähnt worden. Sie haben in 
der Berufsbildung mit jungen Protestanten und 
mit junge n Katholike n gearbeitet. Hat der 
Funke den Sie dort geschlagen haben, denn ge­
zündet? Und sind aus den verfeindeten jungen 
Katholike n und jungen Protestante n in Nord­
irland Fre unde geworden durch Ihre Tate n der 
Versöhnung? 

Fenner: 
So allgemein kann man das vie lleicht nicht 
beurte ilen. Ich habe , was Frau Hamm-Brücher 
eben scho n erwähnt hat , ein Proj ekt organi­
siert , das sich zum Z iel gese tzt hatte , junge Pro­
testanten und Katholike n aus Nordirland mit­
einander zusammenzubringen. Auf neutrale m 
Boden sozusagen, und zwar in Deutschland , 
konkret in Dresden. Die jungen Menschen ha­
ben dort zusammengearbeitet und zusammen­
gelebt. Vielleicht greife ich da einmal ein Erleb­
nis heraus , was für mich doch sehr viel Bestäti­
gung gebracht hat. Das war, als im Laufe der 
Zeit dort noch eine andere Gruppe ins Haus 
kam, und wi r die Zimmer ein bißehen umvertei­
len mußte n. Da ergab es sich , daß dann Prote­
stanten und Katholiken zusammen in ein Zim­
mer gezogen sind und ich denke , daß das doch 
eigentlich beweist , daß schon ein Funke übe r­
gesprungen ist. 

Elitz : 
Aber das war in Dresden. Wie ist es dann in 
Irland weitergegangen? 

Fenner: 
Ja, in Irland war es dann leide r so , daß es für 
mich ein bißche n fru strierend war. Nach der ge­
meinsame n Zeit von 10 Wochen in Deutsch­
land , während der sich die Jugendlichen wirk­
lich angefreundet und verstanden haben, sind 
sie nun wieder weniger miteinander in Kontakt 
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getre ten , haben selten etwas zusammen unter­
nommen und sich selbst auf de n Straßen kaum 
noch gegrüßt. Ich muß mich damit zufrieden 
geben , daß ich zwar einen Stein ins Rollen 
gebracht habe, aber Ve rsöhnung von heute auf 
morgen nicht möglich ist. 

Elilz: 
All das , was Sie hier tun , ist ja vielfach auch mit 
Rückschlägen und mit E nttäuschungen verbun­
den . Wie we rden Sie denn mit so e twas fertig? 

Fenn er: 
Natürlich war das enttäuschend , aber eigentlich 
ist doch eine Hoffnun g da , daß ich e twas ins 
Rollen gebracht habe, und daß sich das Be­
wußtsein verändert hat. Daß es e in langwieriger 
Prozeß ist , ist auf jeden Fall klar und ich denke, 
daß man sich vie lle icht auch sagen kann , daß so 
kurzfri stige Erfolge o ft wie das Aufflackern ei­
nes Stroh feuers sind , das hinte rher dann ganz 
schnell wieder ve rli scht , daß ich aber vie lle icht 
e twas angestoßen habe, das dann langfri stig 
hoffe ntlich Früchte tragen wird. 

Elitz : 
Haben Sie , He rr Bodewig, denn auch solche 
Erfa hrungen von Rückschl ägen und E nttäu­
schungen gehabt , ode r wie ist das bei Ihnen in 
de r spezie llen Aufgabe die Sie sich im ehemali ­
gen Jugoslawien gewählt haben? 

Bodewig: 
Es ist e in fach so, daß dieser Krieg unglaublich 
komplex und fü r uns auch sehr schwer zu ve r­
stehe n ist , wie für alle eigentlich. Daß man sehr 
bescheiden da rangehe n muß und sich nicht zu­
viel erhoffe n da rf mit dem was man tu t. Wi r ver­
ste hen unsere Arbeit a ls e ine Solidaritätsa ktion 
und Solidarität ist e twas, was e inen Schritt wei­
ter geht als Ve rsöhnung. Und zwar dadu rch, 
daß wir versuchen , als Schüle r in Deutschland 
Solida rität zu entwickeln und zu leben fü r die 
Menschen , für di e Kinder , für die Jugend im 
ehemaligen Jugoslawien , daß wir da vielle icht 
als Vorbild e inen kleinen Schritt in Richtung 
Versöhn ung tun . Aber man mu ß sehr beschei-
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den sein , es ist sehr schwierig, es sind sehr weite 
Wege. Man wird leider auch immer wieder in 
der praktischen Arbeit vor Ort von Behö rden 
behinde rt durch Abgaben die man leisten muß. 
Trotzde m darf aber niemals vergessen werden, 
daß man für die Leute vor Ort arbeite t , für die 
Zivilbevölkerung, die dafür nichts kann . 

Fenner: 
Ich wollte noch e twas dazu sagen - wir haben 
vorher schon darüber geredet. Ich denke , ein 
großer Vorte il bei unserer Arbeit ist , daß 
unsere Zielgruppe Kinder sind - Kinder und 
Jugendliche - , und daß es sehr viel e infacher ist , 
hier noch e twas zu bewegen und sie wieder zu 
eine m Miteinander zu bringen . Mit Erwachse­
nen wäre das vie l schwieriger. Wir haben uns 
nicht zu m Z iel gesetzt , d ie große Politik wieder 
zusammenzubringen - das würden wir natürlich 
auch nicht schaffen - aber dort , wo wir arbei­
ten , sind durchaus Erfolge zu verzeichnen . 

Elitz: 
Jens Re ich , es ist ja auffü llig, daß in dieser 
Runde nur junge Leute aus den alten Bundes­
ländern sitzen , und keine aus den jungen Bun­
desländern . Haben die Jugendlichen aus den 
neuen Bundeslä ndern noch keinen Kopf da für , 
sich so zu engagieren? Sind sie so mi t sich selbst 
beschäftigt , sind sie so innerhalb de r eigenen 
G renzen aktiv, oder gibt es noch andere 
G ründe? 

Reich: 
Erst einmal »junge« Bundesländer! A lso , Bran­
denburg ist 600 Jahre älte r als Baden-Württem­
berg und No rdrhein-West falen . Und weshalb 
aus diesen bei den Ini tia tive n hier au f dem Po­
dium nu r Westdeutsche sitzen (a lso junge Leute 
aus der westlichen Geographie von Deutsch­
land), das könnten Sie als Frage an das Kurato­
rium richten . Meine A ntwort ist , daß es diese 
Initia tiven seit Jahren gibt und sich diese ent ­
sprechend entwickeln konnten, und dieje nigen 
G ruppen , die dazugehören , haben sich eben in 
dieser Form gesammelt. Ich sehe da kein Pro­
blem. 



Schug: 
Dazu muß ich e twas sagen: Bei der Initia tive 
Christen für Europa sind sehr viele »Ossis« auch 
dabei; »Ossis und Wessis<d Wir sind eigentlich 
in le tzter Zeit immer im gleichen Verhältnis. 
Und gerade auch Pater Rieth hat den Sitz der 
Proj ektgruppe nach Dresde n gelegt , um ganz 
symbolisch ein Z eichen zu se tzen. 

Elitz: 
Die Verlegung nach Dresden ist ja wohl e ine 
ganz entscheidende Aktivitä t Ihrer jungen Or­
ganisation gewesen , um in den neuen Bundes­
ländern - die auch alte Bundesländer sind - ein 
besonderes Zeichen zu se tzen. 

Fenner: 
Ich war gerade bei e inem Auswahlseminar ,_wo 
neue Freiwillige für den Die nst , der je tzt im 
Sommer beginnt , ausgewählt wurden . Es waren 
bestimmt 90 % aus den neuen Bundesländern 
dabei. 

Bodewig: 
Also , da muß ich auch ein bißche n protestieren . 
Es ist so , daß wir auch sehr starke Gruppen in 
Ostdeutschland haben , und daß gerade aus den 
Erfahrungen die in Ostdeutschland gemacht 
worden sind , e in besonderer Wille für Solidari ­
tätsbekundung da ist. Daß je tzt hier auf dem 
Podium auf unserer Seite keine Leute aus Ost­
deutschland sitzen , das ist e infach ein Z ufall. 

Koschnick: 
Meine Meinung ist: Es gibt kein Ossi- und kein 
Wessi-Problem; es gibt nur ein Problem: wie 
können wir am besten helfen? 

Elitz: 
Heutzut age fragen sich junge Leute o ft, was 
bringts, wenn man sich engagiert ? Sie verzich­
te n auf 1 ode r 2 Jahre ihres Berufsweges , gehen 
später ins Studium , dann haben die ande ren 

vie lle icht schon eine Position die sie sich erwün­
schen . Was an Erfahrungen bringt Ihnen die 
Arbeit in Mostar , in den ande ren Städten und 
an den anderen Begegnungsstä tten für Ihr 
künftiges Leben? 

Koch: 
Ich glaube, es bringt mir selbst unglaublich vie l. 
Ich würde nicht sagen , daß ich dadurch Zeit 
verloren habe. Ich habe mit Sicherheit Zeit ver­
loren , was einen Studie nabschluß anbetrifft . 
Ich denke aber , daß man Erfahrungen macht , 
Erfa hrungen mit Menschen, mit e iner anderen 
Kultur ; insbesondere mit e iner solchen Kon­
fliktsituation , die einen selbst sehr stark prägt , 
und die mich evtl. dann auch beeinflußt in der 
Wahl me ines Berufes, so daß ich sagen würde , 
daß mir persönlich das sehr viel mehr bringt , 
a ls wenn ich evtl. früh er mit meinem Studium 
fertig wäre. 

Fenner: 
Ich möchte mich da gerne anschließen. Ich habe 
auch e mpfunden , daß ich mich in dieser Zeit in 
Nordirland sehr stark selbst ausprobieren 
ko nnte , wieviel Verantwortung kann ich tra­
gen , wo liegen meine Fähigkei ten und wo eher 
meine Schwächen , und das hat sich auch sehr 
stark auf die Berufswahl ausgewirkt. Von daher 
gesehen kann ich auf jeden Fall sagen, daß man 
reich beschenkt wird , und da ß man auf keinen 
Fall Zeit verlore n hat. 

I?eich: 
Ich würde Dich da gern e inmal e twas fragen . 

»Brich mit den Hungrigen Dein Brot. « Das 
e igene Brot kann man ja brechen , aber überge­
ben muß man es dann immer einem Hungrigen, 
und es ble iben viele üb rig. 

Wie geht Ihr mit dem Problem um , daß , wenn 
man hilft , immer nur einzelnen geholfen wird 
und ande re dadurch vie lle icht neidisch sind , 
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weil sie diese Beziehung nicht haben , diese 
Hilfe nicht haben? Ich habe dieser Tage einen 
Film gesehen, der in Moskau spielte: da saß ein 
versehrter Bettler auf der Treppe und ein ande­
rer Bettler wollte sich ein paar Treppen höher 
se tzen. Da gerieten die bei den in eine n fürch­
terlichen Streit mitei nander: »Mach Dich weg 
hier , hier sitze ich , siehst Du nicht , daß ich da 
bin? Wenn Du Dich hier auch noch hersetzt , 
dann kriegen wir beide gar nichts! - « 

Diese Art von Konflikt tritt natürlich auch auf, 
wenn man he lfen will. 

Elitz: 
Da habe ich gleich noch eine Frage , die die jun­
gen Leute, die sich je tzt gerade in Mostar und 
im e hemaligen Jugoslawien engagiert haben , 
beantworten können. Elend, Ko nflikte, Not , 
gibt es ja übera ll auf der Welt. Nun gibt es auch 
übera ll Initiativen ; aber auch dort müssen sie 
sich entscheiden , für diese Schule , diesen Kin­
dergarten; für die anderen nicht. 

Koch: 
Ich kann nur für mich antworten , ich weiß 
nicht, wie die anderen alle darüber denken . 

Es ist klar , wir können nicht überall helfen . Wir 
mußten eine Selektion treffen , und wir wollten, 
daß wir uns besonders in dem Krieg in Jugosla­
wien engagieren und nicht in Ex-Jugoslawien 
oder in anderen Teilen dieser Erde. Das ist da­
durch entstanden , daß die geographische Nähe 
so betroffen gemacht hat. Es ist eben nicht ir­
gendwo sehr weit weg von uns, sondern es ist 
ein Krieg mitten in Europa . Dadurch ist dieses 
spontane Engagement zum ersten Mal aufge­
treten und wir standen vor der Frage, ob wir das 
ausweiten, ob wir woanders auch he lfen -
sicherlich würden wir es gern - aber es geht 
e infach nicht , weil es vollkommen außerhalb 
unserer Kräfte liegt. Es ist für mich keine Alter­
native zu sagen, da ich nicht überall helfen 
kann , muß ich es ganz lassen , sondern man muß 
eben da helfen , wo es in unserer Macht steht , 
und hier können wir es. 
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Elitz: 
Vor dieser Frage steht ja auch der E U-Admini­
st rator in Mostar. Er muß sich ja immer ent­
scheiden , wo hilft er, wo gibt er Geld , wo fin an­
ziert e r , und wo geht es erst e inmal nicht , wo 
müssen andere zurückstehen? 

Koschnick: 
Wo immer es geht versuche ich , den jeweils Ge­
samtbetroffenen zu helfen. Deswegen werden 
alle Schulen in West-Mostar und a lle Kinder­
gärten wieder aufgebaut , Strom und Wasser 
muß zur ganzen Stadt kommen und dürfen 
nicht mehr als Erpressungsmittel der einen 
Seite gelten gegen die andere n. Und da , wo 
man nicht bereit ist , etwas gemeinsames hinzu­
nehmen , wie e twa freien Zugang zum Kranke n­
haus ohne vorherige Genehmigung durch einen 
Teil der Polizei, werde ich nicht fördern . Ich 
denke, meine Aufgabe muß sein , Menschen zu­
sammenzuführen und nicht zu trennen . Aber 
Neid gibt es. In fast allen anderen Städten in 
Bosnien-Herzegowina. Sie sagen, die europäi­
schen Mittel fli eßen nach Mostar, wir sind ge­
nauso elend dran , und wir können nur sagen: 
das ist richtig , aber wir können nicht ganz Bos­
nien versehen! Andererseits gibt es uns die 
Chance an einem Pla tz zu beweisen , was wir ge­
meinsam schaffen können, und dann bleibt die 
Aufgabe, ihnen klar zu machen , daß wir nicht 
für sie sondern mit ihnen arbeiten . Wir sind kein 
Protektorat. Wir bieten Hilfe an und helfen nur 
dort , wo sie auch gewünscht wird . Nichts wird 
aufgezwungen . Jens hat völlig recht , die Welt ist 
so zerri ssen , soviel Not , soviel Elend. Nur, wir 
müssen irgendwo anfangen und vielleicht gibt 
der Anfang bei uns ein Beispiel für andere 
nachzufolgen. Daher sage ich , jeder Schritt der 

. hilft , ist richtig! 

Elitz: 
Was ist denn Ihre Vision von Mostar, in 10 Jah­
ren vielleicht , nachdem Sie dort nicht mehr 
tät ig sind und die jüngere Generation vielleicht 
schon wieder Kinder hat. Wird die nachfol­
gende Generation offener miteinander umge­
hen auf alle n Seiten, auf der serbischen Seite, 
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auf der bosnischen Seite , auf der kroa tischen 
Seite als das bisher der Fall ist , oder wird der 
Haß fortge tragen bei den Jugendlichen? Wird 
dieses Werk der Versöhnung auch künftig 
immer wieder nötig sein , oder helfen diese 
Funken, die hier geschlagen werden? 

Koscl/llick : 
Die Funken helfen auf jeden Fall. Nur , es wird 
nicht wieder das »alte« Mostar sein . Es war ein 
Bürge rkrieg. Mindestens zwischen den Kroa­
ten und den Muslimen und man weiß , wer de n 
Vater, wer den Sohn , wer vie lleicht die Frau, 
die Mutter, erschossen hat - auf bei den Seiten. 
Man weiß , wer jemanden aus der Wohnung 
herausgejagt hat, und die sitzen jetzt in de n 
Trümmerfeldern. Man weiß , wer Mensehen in 
Camps - ich sage jetzt nicht Konzentrati ons­
lager, aber es waren welche - in Camps ge­
schleppt hat , aufbeiden Seiten. In ciner kleinen 

Region, wo dic Mcnschcn sich kcnnen, sitzt das 
tiefcr. Bürgcrkriegc in Europa habe n langc ge­
dauert bi s sie übcrwu nden warcn. In Finnland 
20 Jahre, da hat Stalin gcholfen mit dcm Win­
tcrkrieg, dann waren die Finncn zusammen. 

In Spanie n 40 Jahre. Nach Bcendigung des Bür­
gerkrieges hat dcr König nur ein Ziel gehabt 
beim Aufbau der Dcmokratie: di c Partcien zu 
verpflichten, nicht über den Bürgc rkrieg zu 
sprechen. Die Amerikaner benötigten 100 
Jahre und etwas mehr und die Franzosen gewin­
nen nach Europawahlen 10 %, 12 %, indem man 
erinncrt , was Schrecklichcs 1792 in der fran zösi­
schen Revolution passiert ist. Bürgerkriegc 
dauern und die Menschen wissen das , aber dic 
jüngercn begreifen, daß ihre Zukunft nicht in 
der Trennung liegt, sondcrn im Nebenein an­
der, das zu einem Miteinandcr wcrden kann , 
und deswegcn sind die Hilfen der Nichtregie-
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rungsorganisa tionen so wichtig. Sie bilden vie l 
mehr Plattfo rm für Vertrauen a ls wir öffentlich 
machen können , de nn ich stoße jedesmal wie­
der auf Wide rstände. Da gibt es Flaggenpara­
den , die ganz unbegreifbar sind und anderes. 
Da muß man gegenhalten und sagen, ich bin für 
die Stadt da , für die ganze Stadt , nieht für e inen 
Te il , und da muß man e in bißehen aushalten 
was da ist ; die Jungen schaffen die andere Basis , 
auch die Älte re n in der fre ien Organisa tion . Ich 
werbe deswegen so se hr dafür , es genau auf die­
ser Ebe ne zu machen , damit beide Be reiche es 
schaffe n, die politische und die ganz ko nkre te 
menschliche und ökonomische Seite . 

Elitz: 
Je ns Reich ha t vorhin in seiner Rede gesagt : 
»Handeln statt palavern .« 

In De utschl and wird ja vie l palavert und es gibt 
auch vie l Selbstmitle id - auf beiden Seiten -. 
Wir haben ge hört , die Jugend ist im He lfe n und 
in der Aufgabe der Versöhnung ve re int in die­
se n beiden O rga nisationen , die he ute hie r aus­
gezeichnet wo rden sind . Wie kö nnen wir denn 
diesen A nstoß , den die jungen Leute aus be i­
dcn Te ilen Deutschl ands geben, so ausweiten , 
daß auch das Palavern bei der andere n Genera­
tion aufhört , daß vic lle icht nicht nur das Gewis­
sen freigekauft wird mit e in paa r fin anzie llen 
Beiträgen , sondern damit die Deutschen insge­
samt sich me hr unte re in ander ve rsöhnen? 
De nn das ist ja der beste Weg, um dann auch 
Ve rsöhnung auße rhalb zu bewirkcn. 

Reich: 
Das ist aber nicht nur e in West-Ost-Proble m, 
wie ich überh aupt glaube , daß die West~Ost ­
Ressentiments in unserem Bewußtsein über­
tri eben hochgespi e lt werden . Die Ko nflikte in 
unsere r Gese llscha ft sind jeweils auch auf der 
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e ine n und der anderen Seite . Ich ha lte es für vie l 
wichtiger , daß wir im Oste n unsere alten Feh­
de n und das alte U nrecht be trachten , und dar­
über versuche n, zu e inem Verständnis und e i­
ner Versöhnung und e inem Ne uanfang zu kom­
men . Und ich denke , auch im Westen gibt es 
ähnliche Konflikte , in dene n man vor der e ige­
ne n Haustür sozusagen e rst e inm al Frieden her­
ste lle n kann . Dieses zwischen Ost und West 
übe r die a lte Maue r hinweg, das halte ich für 
e ine Art vo n Luxusko nllikl. Ich denke , der 
wird nicht mehr lange bestehe n ble iben . 

Elitz: 
Wir haben hie r überTATE N D E R VE RSÖH­
NUNG gesproche n, über unte rschiedliche E r­
fahrungen unte rschiedlicher Genera tionen: der 
Nachkri egsgeneratio n und der heutigen jungen 
Generation. Wir haben e ine n Bogen geschla­
gen von Geschichte und Gegenwart , und haben 
gerade von Hans Koschnick noch e inmal ge­
hört , wie lange es daue rn kann , bis Ko nflikte 
beseitigt sind . Wie lange a lso der Versuch im­
me r wieder zur Versöhnung gemacht werdcn 
muß . 

Aus unserer Gegenwart wird ja auch irgend­
wann e inm al Geschichte, und dann könnte e in 
Kapit e l auch die Ü berschri ft tragen: »TAT E N 
D E R VE RSÖHNUNG « und da spie le n dann 
die e in e entscheidende Ro lle, die heute hi e r sit­
zen , die he ute hie r ausgeze ichn et wo rde n sind , 
und a lle dieje nigen aus Ihren O rgani sa tione n, 
die in Pole n, in No rdirland , in den Republikcn 
des e hemaligen Jugoslawie ns, in Israe l, für die 
Versöhnung tätig sind , und dafür möchte ich 
Ihnen , ich glaube im Name n a ller hie r Ver­
samme lte n, noch e inmal ga nz herzlich danken 
und Sie bitten , die G rüße auch an all die jenigen 
auszurichten , die heute nicht hie r se in können . 

Dankeschö n. 



Schlußwort: 
Bundespräsident a. D. 
Richard von Weizsäcker 

Die Amtszeit von Bundespräsident T heodor 
Heuss liegt lange zurück. Was se ine rzeit zu sei­
nen grö ßten Leistungen zählte, ist dennoch 
he ute nieht weniger aktue ll a ls damals: In un­
übersichtlichem Gelände ha t Theodor Heuss 
für O rientie rung gesorgt. Es macht se ine G rö ße 
aus , daß e r dieser Herausfo rde rung mit siche­
rem Instinkt begegne te und vor a lle m aufgrund 
seine r e ige nen Humanität Wege zu we isen ver­
mochte . A uch heute sind wir wieder de r hum a­
ne n O rientie rung in schwie rigem Terra in be­
dürftig - d ie E inrichtung, d ie T heodor Heuss ' 
Name n trägt , hat desha lb e ine wichtige und 
aktue lle A ufgabe . Daß sie d iese Einrichtung 
immer wiede r neu mit Leben e rfüllt , dafür 
möchte ich Hildega rd Hamm-Brücher danke n. 

Durch die Heuss-Stiftung begegnen sich Jung 
und A lt , Mann und Frau , die unte rschiedlich ­
sten Parte ien , Regie rungs- und Nichtregie­
rungsorganisa tio nen - und doch sind d iese 
Begegnungen bes timmt von e ine m fa miliä ren 
Geist . D as ist gut , denn man kann somit E rmu­
tigung vo ne in ande r erfahren und vie l vone in­
aneler le rne n. 

Die pre iswürdige Tä tigke it unsere r Pre isträger 
hängt mit dem mögliche n guten Geist mensch­
liche r Begegnungen eng zusammen. We nn auch 
unte r po litische n Verhä ltnissen , die e in Defi zit 
an Demo krat ie aufwiesen , so haben doch im 
zerbroche nen Jugos lawien und vor alle m auch 
in Sarajevo vie le den Weg a ls Mensche n zuein ­
ander gefunden , ob als Muslime ode r O rtho­
doxe , Kroa ten ode r Juden ode r Serben. Sie ha­
ben vone inande r ge le rnt mite in ander zu leben , 
sie te ilten e in gemeinsames Haus, sie he irate ten 
unte re in ande r. 

U nd immer wieder gibt es po litische Kräfte , d ie 
dem entgegenwirke n, d ie ta tsächliche oder ver­
meintliche U nte rschiede gegene inander auf­
bringen wollen und die anfa ngen , die sogenann­
ten Mische hen ve rbie ten zu wollen. Die Ki r­
chen und Re ligionen sind hie r nicht immer so 
laut und überzeugend zu hö ren , wie es doch 
e igentli ch ihren Bekenntnissen entsprechen 
würde , um nicht zuzu lassen , daß sich po litische 
Führungskräfte gegen d ie Kraft und das 
Bedürfnis der Menschen durchsetze n, a llen 
U nte rschi eden zum Tro tz fri edl ich zusamme n­
zuleben . 

Es ist gut , daß Jens Reich d ie Frage ste llte , ob 
man auch dann e twas e rrc icht , we nn man eben 
nu r e inigen we nigcn he lfen ka nn und ande ren 
nicht. U nd dennoch ble ibt die Frage, welches 
andere Z utrauen wir denn haben so llen , wenn 
nicht das zu den Menschen. Dem Z utrauen , 
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daß Me nsche n immer wiede r Wege zueinander 
finden und dabei, auch we nn sie nur im Kleine n 
anfa ngen , doch G roßes e rre ichen können. Di e 
TH EODOR-H E USS-STI FfUN G hat deswe­
gen gut da ran getan , Ta ten auszuzeichnen , di e 
solche Wege ebne n he lfe n. Die Auszeichnung 
hebt ins ö ffentliche Bewußtsein , daß wir ohne 
diese Taten ni cht auskommen , um mit den im­
mer neuen Kräften de r I nto leranz und des 
Überlegenhe itswahn s fe rtigzuwerden . 

E ine n nüchte rnen und ke ineswegs beschwin­
genden Hinweis möchte ich abschlie ßend 
machen. Hans Koschnick sprach vo n de n Ni cht­
regie rungsorga nisationen , auf die e r sich, auf 
di e wi r uns a ll e stü tzen müsscn . Fün fz ig J ahre 
nach G ründung de r Vere in ten Na tio nen begeg­
ne t di e UNO ga nz ande ren Ge fahren für di e 
menschliche Siche rhe it a ls jcne , d ie am Ende 
des Zweiten Weltkriegs das Bewußtsein be­
stimmten. Wcn n sich die Ve re inte n Na tioncn 
re fo rmie ren müsscn , um diesen neuen Ge fah­
ren zu begcgnen , dann sind sie dabe i auch auf 
die nicht -staa tli chen A kteure angewi csen, zu­
a lle re rst vie lle icht , um be i den kurzs ichtigen 
und unwilligen , aber po litisch miichtigen Mit­
gliedslände rn de r Vercintcn Nat ionen das Be­
wußtsein zu wecken , daß sie nicht immer nur 
Forde rungen an die U NO ste llen könn en, ih ­
ne n gle ichzeitig aber d ie Mitte l vo rentha lten , 
um diesen Forde rungen auch gerecht zu wer­
den . A uch in de r T H EO DO R-H EUSS-STIF­
TUNG werden wir wohl künftig Anlaß haben, 
uns mit d ieser wichtigen A ufgabe nicht-staa t­
licher A kteure zu beschäftigen. 

T heodor Heuss war a ls Li berale r davon über­
zeugt , daß der Bürger den Schutz gegen den 
Staa t braucht. In unserer Verfass ung ist d ies 
auch e ind rucksvo ll niedergelegt. Die Bürgerin­
nen und Bürger müssen dem Staa t aber auch 
das geben , was er braucht , damit e r diesen 
Schutz wahrnehmen kann . Die Frage: "Wer ist 
denn de r Staat?« füh rt uns hie r we ite r : Der 
Staa t , das sind wir a lle mi te inander. Der Staat 
ist eben nicht irgendeine dritte U nperson , de­
ren Macht wi r un terworfen sind . Und währe nd 
wir vie lfach über den Gegensatz zwische n Bü r-
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ger und Staa t sprechen , müssen wir auch e rken­
nen , daß de r Staat - den wi r le tzte ndlich se lbe r 
konstituieren - im Laufe de r Zeit durch die 
transnationa len Kräfte des Marktes un d der 
Techno logie immer schwächer wird . 

Z u e ine r Veränderung des Bewußtseins , das wir 
brauchen , damit es in Bosnien und an anderen 
Ste llen der Welt besser wird , ge langen wir nur 
durch Info rma tion , durch A ustausch . Diese In­
fo rm at io n, diese Kommunik ati on liegt weitge­
hend in de r Hand der Medien . A be r die Medi en 
haben nicht no twe ndig e in Inte resse an e ine r 
Verände rung des ö ffe ntlichen Bewußtsei ns un­
te r de n Völk e rn , sondern , was wir ihnen ja ga r 
nicht dirckt ve rü beln kö nnen , zu nächst e inmal 
an ihre m e igenen wirtschaftl ichen Erfo lg. 
Medien, und vor a llem kom me rzie lle Med ie n 
habe n auch e in Inte resse da ran, Po litik in 
U nte rha ltung zu verwandeln um ihren ure ige­
nen In tcressen dadurch besser di enen zu kön­
nen. Imme r stärke r wirke n die Medien trans­
na tional, und nicht nur d ie e inze lnen Bürger , 
auch de r Staa t kann re la ti v wenig dagegen aus­
ri chten, und d ie O rganisa tion de r Vereinten 
Nat io nen auch nicht me hr. 

Das , was sich an grenzübe rschre ite nden Kräf­
ten , an techno logischen Fähigke iten, an Mark t­
zwängen entwickelt , sollte e igentlich uns Bür­
gern , stä rke r als es bislang geschieht , nahebrin­
gen , daß die Schwie rigke iten , denen wi r begeg­
nen und mit denen wir uns an den Staa t wen­
den , doch auch d ie Schwierigkei te n sind , d ie 
dieser Staa t se lber hat. 

Ich glaube a lso , daß wir in der Heuss-Sti ftung 
nicht immer nur in ei ner A ntithese »Bürger -
Staat« zu denken brauchen , sonde rn daß wir 
auch mi te inander nachdenken können , was wir 
tun können , um jene n anonymen , neuen öko­
nomische n und techno logischen Kräften entge­
gent reten zu kö nnen. Dann ve rstehen wi r auch 
besser das , was Theodor Heuss doch auch 
meinte : »Der Staa t sind wi r se lber !« Und dazu 
möge d ie T H EO DO R-H EUSS-STI FfUNG 
un ter der weiteren lebendigen Fü hru ng von 
Hildegard H amm-Brücher in der Z ukunft gut 
beitragen . 



MlIsikalische Gestaltung 1. S . Bach, Orchestersuite N I'. 1 C-Dur OlI vertüre 
musiz iert von Mitgliedern des Bach -Collegiums SUlllgart 

J. S . Bach, Kalltote BWV 39 " Brich deIn Hungrigen dein Brot" 
Eingallgschorsatz in Form eines Gespriichskoll zerts 
Giichinger Kantorei Stul/gart und Bach-Collegium Stul/gart 
Werkein/ührullg lind Leitung Helmuth Rilling 

J. S. Bach, Orchestersuite N I'. I C-Dur GaVOl/e I , 11, I , Forlane 
musiz iert von Mitgliedern des Bach -Collegiums Stul/gart 
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, ' Der 31:'THEODOR-HEUSS-PREIS 
wu~de 'unter d~m Jah're~thema fÜr 1995 "TATEN DER VERSÖHNUNG" 

"HELMUTH RILLING 
, .. 

zuerkann~ für sein jahrz~hntelanges musikalisches Wi~ke~ im Di~nste der Versöhnung 
vor allem in Ländern Osteuropasynd in Isra~1. Schon 1976, hat die von ihm , 

geleitete Gächinger Kantorei als erstes deutsches Ensemble zusammen mit dem 
ISRAEL 'PHILHARMONIC ORCHESTRA Konzerte in Israel gegeben 

und seither z~hlreiche geme'insame Tourneen ver~nstaltet. 

Bereits in den SOer Jahren bemühte sich HUMUTH RILUNG, mit Konzerten und Akademien . ' , 

erste musikalische Brücken in viele Länder Oste uropas zu schlagen. 
Hunderte von jungen Musikern aus diesen Ländern konnten anschließend an Lehr- und 

Ausbildungsveranstaltungen vor allem an der INTERNATIONALEN BACHAKADEMIE in 
Stuttgart teilnehmen. . 

Diese und ande~e, von HELMUTH RILUNG durch das Medium Musik und dur~h 
Zusammenarbeit und Unterstützung geleisteten Taten der Versöhnung, werden im Sommer 

1995 mit der Uraufführung eines von Komponisten aus zwölf ländern komponierten 
REQUIEM DER VERSÖHNUNG einen neuen Höhepunkt finden. 

Mit der Zuerkennung des THEODOR-HEUSS·PREISES für,l995 soll die Lebensleistung 
des Musiker~ HELMUTH RILUNG im Dienste de; Friedens ~nd der Aussöhnung öffentliche 

Anerkennung und Unterstützung finden ., 

', " 

'" 

FÜR DEN VORSTAND , 

' '', 

" " . , 
STUTTGART, DEN 4. MÄRZ 1995 

FÜR DAS KURATORIUM 

': " . 

.:. 

T H E O' D O, R· H E ti s' s' -, 5"1 I.F TUN G 
ZUR Fö RD ER U N'G 0 ER POLITI SeHEN B lLDUNG UN 0 Ku Liu R E. V. 
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THEODOR-HEuss-MEDAILLE 

Eine THEOOOR-HEUSS-MEDAILLE FÜR 1995 
wurde - unter dem Jahresthema der Stiftung "TATEN DER VERSOHNUNO" 

der bundesweiten Aktion 

SCHÜLER HELFEN LEBEN 

zuerkannt für ihren außergewöhnlichen humanitären Einsatz 
in den Bürgerkriegsregionen im ehemaligen Jugoslawien. 

1995 

Ursprünglich 1992 von Schülervertretungen an Schulen in Bad Kreuznach 
und Mainz initiiert, ;päter in landes- und bundesweite Aktionen ausgeweitet, leisten 

ungezählte Schülerinnen und Schüler seit zwei Jahren neben Sammlungen 
(eine D-Mark pro Schüler) und Verschickungen von Hilfsgütern, konkrete 
Aufbauleistungen vor Ort in Flüchtlingslagern in Kroatien, in Schulen und 

Kindergärten in Bosnien. In Sarajewo ist der Aufbau einer Schule für 
taubstumme Kinder geplant. 

Diese Schüleraktion ist ein vorbildliches Beispiel junger Menschen für 
verantwortungsbewußte Hilfsbereitschaft, Einsatzfreude und Solidarität - also für 
TATEN DER VERSOHNUNO - die die Anerkennung, Unterstützung und Ermutigung 

durch eine THEOOOR-HEuss-MEDAILLE verdienen. 

S11J1TOART, DEN 4. MARZ 1995 

FÜR DEN VORSTAND FÜR DAS KURATORIUM 

THliODOR.HEUSS.STlfTUNG 
ZUR FÖRDERUNG DER POLITISCHEN BILDUNG UND KULTUR E.V. 



THEODOR.HEuss~MBDAllLE 

Eine THEODOR-HEUSS-MEDAILLE FÜR 1995 
wurde - unter dem Jahresthema der Stiftung "TATEN DER VERSöHNUNG" 

dem Projekt 

1995 

FREIWILLIGE SOZIALE DIENSTE EUROPA 
in der INITIATIVE CHRISTEN FÜR EUROPA B.V. 

mit Sitz in Dresden, Aachen, Berlin und Warschau zuerkannt. 

Initiiert und geleitet von PATER THEOBALD RIETH SJ leisten junge Erwachsene aller 
Konfessionen ein freiwilliges soziales Jahr an Brennpunkten sozialer Nöte in Europa. 

Derzeit arbeiten jährlich etwa 50 Freiwillige für ein Jahr an erwa 40 Einsatzorten 
in acht europäischen Ländern, z.B. in Krankenhäusern, Altersheimen, in Waisen- und 

Obdachlosenheimen oder bei der Betreuung ehemaliger KZ-Häftlinge ... 

Besonders bemerkenswert ist ein Projekt in Nordirland, in dem protestantische und 
katholische junge Iren zusammengeführt, betreut und zu Berufsausbildungskursen nach. 

Deutschland eingeladen werden. 

Mit diesem Einsatz leistet jeder Freiwillige, der sich zu diesem sozialen Dienst verpflichtet, 
TATEN DER VERSÖHNUNG, die durch die Zuerkennung ei~er THEODOR-HEUSS-MEDAILLE 

anerkannt, unterstützt und ermutigt werden sollen. 

STUTTGART, DEN 4. MARZ 1995 

FÜR DEN VORSTAND FÜR DAS KURATORIUM 

T H E. 0 D 0 R " HEU S S ~ S T 1FT U N G 
ZUR FÖRDERUNG DER POLITISCHEN BILDUNG UND KULTUR E. V. 
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Theodor-Heuss-Preisträger 
Theodor -Heuss-Medaillenempfänger 
1965-1995 
1965 
"Vom rechten Gebrauch der Freiheit« 

PREISTRÄGER: 
- Professor Georg Picht (Bildungsreform) 
- Aktion Sühnezeichen (Aussöhnung) 

THEODOR-HEUSS-ME DAILLEN: 
- Evangelische Volksschule Berchtesgaden 

(Schülerbegegnung) 
- Jugendrotkreuz Roding 
- Peter Löser-Gutjahr und Heinrich Sievers 

(Sch ü lerzei tsch ri ft) 

/966 
" Über den Mut, den ersten Schrill zu tun« 

PREISTRÄGER: 
- Marion Gräfin Dönhoff (Ostpolitik) 
- Bamberger Jugendring 

(Gegen Rassenhaß und Intoleranz) 

THEODOR-HEUSS-MEDAILLEN : 
- Oberschulrat Wendelin Forstmeie r 

(Landschulreform) 
- Ehrengard Schramm 

(Hilfe für Griechenl and) 
- Bund Deutscher Pfadfinder 

(Berlin-Seminar) 

1967 
"Verantwortung ist Bürgerpflicht« 

PREISTRÄGER: 
- Wolf Graf Baudissin 

(Demokratisierung der Bundeswehr) 
- Professor Ludwig R aiser (Ostpolitik) 

TH EODOR-HE USS-ME DAILLEN: 
- Aktion Student aufs Land 

(Bildungschancen für Landkinder) 
- Rainer Wagner 

(Jugendzeitschrift »gabelmann «) 

40 

/968 
"Demokratie glaubwürdig machen« 

PREISTRÄG E R: 
- Dr. Dr. Gustav Heinemann (Justi zreform) 

TH EODOR-HE USS-MEDAILLEN: 
- Karin Storch (Schülerzeitung) 
- Helferkreis zur Betreuung ausländischer 

Zeuge n in den KZ-Prozessen 
(Aussöhnung und Vergangenheits­
bewältigung) 

/ 969 
" Konflikte -
Ende oder Anfang der Demokratie« 

PREISTRÄG E R: 
- Günter Grass 

(Politische Auseinandersetzung 
mit radikalen Studentengruppen) 

- Dr. H ans Heigert 
(Persönliches Engagement in der Kirche) 

- Hans Wolfgang Rubin 
(E inle itung der Ostpolitik) 

THEODOR-H EUSS-MEDAILLEN: 
- Dr. Gisela Fre udenberg 

(Mode llversuch: Gesamtschule) 
- Christel Küppe r (Friedenspädagogik) 

/970 
" Demokratisch leben« 

PREISTRÄGE R: 
- Bürgeraktion zum Schutze der Demokratie 

(gegen NPD) 

T HEODOR-H E USS-ME DAILLEN: 
- Lebenshilfe für geistig Behinderte 
- Oberstaa tsanwältin 

Dr. Barbara Just-Dahlmann 
(Strafrechtsreform ) 



1971 
»Mehr Dem okratie braucht m ehr Dem okraten« 

PRE ISTRÄGER : 
- Walter Scheel 

(Verantwortung in de r Demokratie) 
- Aktion junge Menschen in Not, Gießen 

(Strafvollzug) 

TH EODOR-H EUSS-ME DAILLEN: 
- Hans-Hermann Stührenberg 

(Autobahn-Leitplanken) 
- Aktion Bildungsinformation , Stuttgart 

(mehr Bildungschancen) 

1972 
»Dem okratie verantworten« 

PR EISTRÄGER : 
- Alois Schardt und 

die Redaktionsgemeinschaft von »Publik « 
(Kirche und Demokratie) 

TH EODOR-H E USS-ME DA ILLEN: 
- Verein zur Förderung 

von Gemeinwesenarbeit , München 
- Verband für Praktizierte Humanität , 

Hamburg 
- PRO P-Alternative, München 

(Drogen-Selbsthil fegruppe) 

1973 
»Der lange Weg vom Untertan 
zum mündigen Bürger« 

PR EISTRÄGE R: 
- Der mündige Bürger 

TH EO DO R-H E USS-ME DAI LLEN: 
- Christi an Wallen reiter 

(für publizisti sche Verdie nste) 
_ Professor Theodor Hellbrügge 

(Behinderte Kinder) 
_ Aktionsgemeinschaft Westend , Frankfurt 

(S tadtplanung) 

1974 
»Demokratie aktiv legitimieren« 

PRE ISTRÄGE R: 
_ Initi ativgruppe zur Betreuung 

ausländischer Kinder , München 

- Initiativkreis ausländischer Mitbürger und 
die Spiel- und Lerngruppen für G astarbeite r­
kinder , Augsburg 

TH EODOR-HEUSS-ME DAILLEN: 
- D. Dorothee Sölle 

(E ngagement in der Kirche) 
- Thea Gerstenkorn (Frau in der Gemeinde) 

1975 
»WeltverantworlUng und 
individuelle Lebenschancen« 

PRE ISTRÄGER: 
- Forum Regensburg (Altstadtsanierung) 

TH EODOR-H EUSS-M E DAILLEN: 
- Arbeitsgemeinschaft für Friedensdienste, 

Laubach (A ktives Engagement für Frieden) 
- Modellversuch »Gerechtigkeit - Friede«, 

Lüdinghausen (Dritte Welt) 

1976 
»Dem okratie im Wahlkampf« 

PRE ISTRÄGER: 
- Egon Bahr (Ostpolitik) 
- Burkhard Hirsch (Parl amentsreform) 

keine TH EODOR-H E USS-ME DAILLEN 

1977 
»Grundwerte der Dem okratie: 
Initiative und Verantwortung« 

PRE ISTRÄGER: 
- Karl Werner Kieffer 

(Ökologische Verantwortung) 
- Dieter Fertsch-Röver (Mitbestimmung und 

Vermögensbildung in Unternehmen) 
- Modell Berufseingliederung und Beru fsa us­

bildung »Lernbehinderter« der Handwerks­
kammer Mittelfranken 

TH EO DO R-H E USS- ME DA ILLEN: 
- Karl Klühspies (Stad terhaltung) 
- Gesellschaft für Sozialwaisen - G ESO -

(Engagement fü r familienlose Kinder) 
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1978 
»Verteidigung der Freiheit« 

PREISTRÄGER: 
- Helmut Schmidt 

(Demokratische Verantwortung 
angesichts terroristischer Bedrohung) 

THEODOR-HEUSS-MEDAILLEN: 
- Manfred Rommel 
- Alfred Grosser 
- Landesbischof Johannes Hanselmann 

1979 
»Bürgerengagem ent für Europa« 

PREISTRÄGER: 
- Stadt Castrop-Rauxel 

(S tädtepa rt nerscha ften) 

TH EODOR-HEUSS-MEDÄILLEN: 
- Hilfsaktion Bretagne (Ölkatastrophe) 
- Lilo Milchsack 

(Deutsch- Englische Gespräche) 
- Hans Paeschke (Zeitschrift »Merkur«) 

1980 
»Verantwortung für den Nächsten« 

PREISTRÄGER: 
- terre des hommes Deutschland 

(Hilfe für Kinder in aller Welt) 
- Professor Horst Eberhard Richter 

(Engagement in der Psychi atrie) 

TH EODOR-H EUSS-M EDAILLEN: 
- die vier Nachbarschaftshilfen (Soziale Hilfe) 

Unterschleißheim - Oberschleißheim -
Garching-Hochbrück - Sozialdienst Unter­
pfa ffen hofen-Germeri ng 

- Deutsch-Türkischer Kindertreff 
(Ausländerarbeit) 

- Gerhard Mauz (Demokratie und Justiz) 

1981 
»Arbeitslosigkeit -
I-lerawforderungen in der Z ukunft« 

kein PREISTRÄGE R 

TH EODOR-HEUSS-MEDAILLEN: 
- Arbeitslosen-Initiative Stuttgart 

(Sclbsth il feorganisa tion) 
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- Projektgruppe JUBA der Philips Apparate­
fabrik Wetzlar für Ausbildungsplätze 

- Juniorenarbeitskreis Haßberge der IHK 
Würzburg /Schweinfurt 
(Ausbildungsplätze im Zonenrandgebiet) 

1982 
»Frieden wahren, fördern und erneuern « 

PREISTRÄG ER: 
- Die Denkschrift der Kammer für öffentliche 

Verantwortung in der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) »Frieden wahren, för­
dern und erneuern« (Friedenspolitik) 

TH EODOR-HEUSS-M EDAILLEN: 
- Verein für Friedenspädagogik Tübingen 
- Gemeinde Meeder bei Coburg 

(Friedensfeste) 
- Klaus Peter Brück und Karl Hofmann für das 

Lehrerbildungsprojekt in Soweto/Südafrika 
(Frieden zwischen Rassen) 

1983 
»Der Nachbar als Fremder ­
der Fremde als Nachbar« 

kein PREISTRÄG ER 

TH EODOR-HEUSS-MEDAILLEN: 
- Renate Weckwerth 

und di e von ihr geleitete »Regionale Arbeits­
ste lle zu r Förderung ausländischer Kinder 
und Jugendlicher« Oberhausen 

- Izzettin Karanlik 
(Deutsch-türkische Ausbildungswerkstatt ) 

- Gesellschaft für christlich-jüdische Zusam­
menarbeit Siegerl and (Deutsche und Juden) 

- Hilde Rittelmeyer 
(Deutsch-amerik anische Clubs) 

1984 
, »Politischer Stil in der 
dem okratischen A useinalulersetzung« 

PREISTRÄGE R: 
- Richard von Wcizsäckcr (Toleranz gegen­

übcr politisch Andersdenkenden; Initiativen 
zur Ost- und Deutschlandpolitik) 



TH EODOR-HEUSS-MEDAILLEN : 
- Liselotte Funcke (Ausländerbeauftragte) 
- Dr. Ruth Leuze (Datenbeauftragte) 
- Stiftung »Die Mitarbeit« 

(Förderung von Bürgerinitiativen) 
- Bund der Jugendfarmen und 

Aktivspielplätze, Stuttgart 

/985 
»Verantwortung für die Freiheit« 

PREISTRÄGER: 
- Dr . h. c. Georg Leber 

(Vermittlung in Tarifkonflikten) 

TH EODOR-HEUSS-MEDAILLEN : 
- Aktion Menschen für Menschen -

Karlheinz Böhm (Hilfe für Äthiopien) 
- Deutsches Komitee Not-Ärzte e . V. -

Rupert Neudeck 
(Ärzte-Engagement in aller Welt) 

/986 
»MlII zum Erinnern - Kraft zur Versöhnung« 

PREISTRÄGER: 
- Werner Nachmann (jüdisch-deutsche Aus­

söhnung und friedliches Zusammenleben 
von Juden und Christen in der Bundesrepu­
blik) 

THEODOR-H EUSS-MEDAILLEN : 
- Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen 

beim Deutschen Evangelischen Kirchentag 
(Abbau gegenseitiger Vorurteile im deutsch­
jüdischen Verhältnis) 

- Tadeusz Szymansi (Einsatz als Betreuer und 
Gesprächspartner für Besuchergruppen im 
ehemaligen Konzentrationslager Auschwitz) 

- Förderverein Internationale Jugendbegeg­
nungsstätte Dachau e . V. (Auseinanderset­
zung mit dem Nationalsozialismus) 

- Hartmut Peters und das Schüler-Lehrer-Pro­
jekt ,,juden besuchen Jever« (deutsch-jüdi­
sche Aussöhnung am Beispiel der Heimat­
stadt) 

- Erwin Essl 
(deutsch-sowjetische Zusammenarbeit) 

/987 
»Verantwortung für Natur und Leben ­
Versöhnung z wischen Ökonomie 
und Ökologie« 

PREISTRÄGER: 
- Professor Klaus Michael Meyer-Abich 

(ökologische Verantwortung) 
- Ralf-Dieter Brunowsky und 

Professor Lutz Wicke 
(Ökologie und Ökonomie) 

THEODOR-HEUSS-MEDAILLEN: 
- Dieter Menninger und der Rheinisch-Bergi­

sche Naturschutzverein e . V. (regionaler Um­
welt- und Naturschutz) 

- Max Himmelheber (ökologisch verantwor­
tungsbewußt handelnder Unternehmer und 
Mäzen für geistige , philosophische und kul­
turelle Initiativen) 

- Stadt Rottweil (Entwicklung und Erprobung 
umweltfreundlicher kommunaler Energie­
und Müllentsorgungspolitik) 

/988 
»Grenzgänger zwischen Macht und Geist ­
zwischen Macht und Verantwortung« 

PREISTRÄGER: 
- Professor Walter Jens und Dr. Inge Jens 

THEODOR-HEUSS-MEDAI LLE: 
- Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 

/989 
»Frieden - Gerechtigkeit ­
Bewahrung der Schöpfung« 

PREISTRÄGER: 
- Carl Friedrich von Weizsäcker 

keine THEODOR-HEUSS-M EDAILLEN 

/990 
»Für Menschenrechte - gegen Extremismus« 

PREISTRÄGER: 
- Hans-Dietrich Genscher 
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TH EODOR-H E USS-ME DAILLEN: 
- Hermann Lutz 
- Schülermi tve rwaltung und Vertrauenslehrer 

des Werner-von-Siemens-Gymnasiums, 
München 

1991 

PRE ISTRÄGE R: 
- Die friedlichen Demonstranten des He rbstes 

1989 in der damaligen DDR 
zuerkannt und in Form von 

TH EODOR-H E USS-ME DAILLEN 
verliehen an : 

- Christian Führer 
- Joachim Gauck 
- David Gill 
- Anetta Kahane 
- Ulrike Poppe 
- Jens Reich 

1992 
»Das vereinte Deutschland demokratisch 
gestalten - Rechtsextremismus und 
A usländerhaß überwinden« 

PR E ISTRÄGER: 
- Ausländerbeauftragte in den Bundesländern 

und kommun alen Körperschaften 

T H EO DO R-H E USS-ME DAILLE N: 
- Die Initiative: Brandenburger Schüle rinnen 

und Schüler sagen Nein zu Gewalt 
und Rechtsextremismus 

- Die Initiative : >,vIA REG IA« (Görlitz) 
für deutsch-polnische Begegnung 
und A ussöhnung 

1993 
»A uf der Suche nach einem 
europäischen Zuhause« 

PRE ISTRÄGER: 
- Väclav Havel 
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THEODOR-H E USS-M E DAILLEN: 
- Die Europäische Stiftung 

Kreisau / Krzyzowa 
- Der Initiator Frederic Delouche 

und die 12 Autoren 
des ersten E UROPÄISCH EN 
G ESCHI CHTSBUCH ES 

- Die (vorm alige) Klasse 12 b und 
ihr Lehre r Anton Winter de r 
FRE IEN WALDO RFSCHU LE 
MANNH E IM 
fü r ihr Rum änienprojekt 

1994 
»Wege aus der Politik verdrossenheil« 

PRE ISTRÄGER : 
- Der 25. Deutsche Evangelische Kirchentag 

in München 

TH EODO R-H E USS-MEDA ILLEN: 
- Hann a- Renate Laurien 
- Wolfgang Ullmann 
- Peter Adena 
- Die Frauenbrücke Ost-West 

Sinsheim-Rohrbach 
- Die 8. Gesamtschule Cottbus 

»Multikulturelle Stad tteilschule« 
Sachsendorf- Madlow 

1995 
»Taten der Versöhnung« 

PRE ISTRÄGE R: 
- Hans Koschnick 
- Helmuth Rilling 

T H EODOR-H EUSS-M EDAILLEN: 
- Die Schülerin itia tive »Schüler helfe n leben« 
-..: Die Initiative 

Christe n für Europa mit ihrem Projek t 
»Freiwillige Soziale Dienste Europa« 



Ausschreibungsbedingungen 
Vorschläge und Anregungen für den THEODOR-H E USS-PREIS oder 
THEODOR-HEUSS-MEDAILLEN können von jedermann einge­
reicht werden. Auch Bewerbungen sind möglich. D as Preisgericht setzt 
sich aus Vorstand und Kuratorium der Stiftung zusammen. Die Auswahl 
der Preisträger erfo lgt nach streng überparteilichen Gesichtspunkten. 
Als Preisträger kommen in Frage Staatsbürger , die sich in besonderer 
Weise für das Allgemei nwohl eingesetzt haben , auch Klassen oder Schul­
gemeinschaft en, Jugendgruppen, Organisationen und Einrichtungen der 
E rwachsenenbildung, Frauenorganisationen, Betriebsgruppen, sonstige 
Organisationen und Vereinigungen sowie po litische Gruppen aller Art 
und Richtungen, die besondere Beispiele demokrati schen E ngagements, 
Zivilcourage und E insatz für die demokratische Weiterentwicklung 
bewiesen haben. Einsendeschluß für Vorschläge ist jeweils der 15. Januar 
eines Jahres . Bis dahin müssen die Berichte und Vorschläge dem 
Vorstand vorgelegt werden . 

Sehr geehrte Freunde und Förderer! 

Unsere Stiftung finanziert ihre Arbeit aus Spenden. 
Sie sind steuerbegünstigt. Spendenquittungen werden sofort zugesandt. 
Auch Ihre finanzielle Hilfe wird dankbar begrüßt! Sie helfen uns helfen! 

Bankkonto: Landesgirokasse Stuttgart 
Konto-Nr. 2094526 (BLZ60050101) 




